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VORWORT. 

Das Kartenbild des Sandstein-Diabasgebiets von Ratakunta, 
wie es auf vielen von der Geologischen Kommission herausgegebenen 
Karten hervortritt, nach welchen südlich von der Mündung des Koke
mäenjoki sich ein ausgedehntes einheitliches Diabasmassiv befindet, 
entspricht nicht der Auffassung, die die unten erwähnten finnischen Geo
logen sich von diesem Gebiet gebildet haben. Im Spätwinter 1923 
wurde diese Frage oft von Prof. Dr. Pentti Eskola, Dr. Matti , 'auramo 
und dem Unterzeichneten diskutiert. Schon vor mehreren Jahren 
entstanden vielfach Zweifel an der Richtigkeit der herrschenden 
Auffassung inbetreff der Geologie des erwähnten Gebiet". Zuerst 
kam Prof. Dr. L. H. Borgström. als er im Jahre HJl7 die Sandstein
ablagerungen von Satakunta untersuchte, sowohl inbezug auf ihre 
Zusammensetzung als auf die des dortigen Bodens überhaupt zu dem 
Schluss, dass der Gesteinsgrund von Pori und Luvia. bis Köyliö und 
Säkylä wahrscheinlich aus Sandstein bestehe. Der Unterzeichnete 
nahm als Mitarbeiter an jenen Felduntersuchungen teil. ...-\ls ich 
dabei verschiedene Teile des ntersuchungsgebiets kemlen lernte, 
machte ich gewisse Beobachtungen, namentlich über die Verbreitung 
von losen Sandsteinblöcken, die in mir starke Zweifel an der Stich
haltigkeit der herrschenden ~..\.uffassung wach riefen. Prof. Dr. P. 
Eskola wiederum kam bei seiner Untersuchung des Olivindiabases 
von Satakunta im Geophysical Laboratory zu 'Vashington 1922 zu 
dem Resultat, dass dieser Diabas kein eigentliches Tiefengestein ist. 
Deshalb hat er auch nicht in der I'orm eines allzu grossen Massivs 
erstarren können, sondern erinnert eher an ein in die F'elsenklüfte 
eingedrungenes Ganggestein. "lTnd als Dr. Matti Rauramo die Boden
arten in \Vestfinnland studierte, brachte ihn die Ebenheit der Ge
genden in Satakunta auf den Gedanken, dass das Gestein hier nicht 
aus Diabas bestehen könne, welcher gewöhnlich ein Gestein der 
hügeligen und unebenen Gegenden ist. Dabei fand er auch in 
Luvia bi"her unbekannte Rand"teinfelsen . 
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Um die Frage von der Geologie Nataknntas aufzuklären, bewerbte 
ich mich im ] 'rühjahr H):23 um eine Rei,;cunten;tützung aus dem Ber
grat Seth Sohlberg-Fond. Nachdem mein ~\ntrag bewilligt \\'o rden 
war, bewerkstelligte ich im Sommer 10:2:3 Feld untersuchungen und 
setzte dieselben nach dem Empfang eine;:; erneuten Studienbeitra.ges 
im folgenden Sommer fort. 

AusseI' dem von mir selbst gesammelten Beobachtungsmaterial 
habe ich mich auch der Exkur,;ionsjournale und Karten der Sommer
ilssistenten der Geologischen Kommis;:;ion bedient . 

v\"ertvollen Beistand bei meinen Feldunter.-· uchungen haben mir 
manche Orts bewohner geleistet, unter welchen ich hier vor allem 
die Herren Gutsbesitzer Oberst K. J. M. Collan aus Kiukainen und 
Kapitän Kalle Holmberg aus Luvia dankbar erwähne. Einen herz
lichen Dank richte ich auch an Prof. Dr. Pentti Eskola für die guten 
Ratschläge, durch die er meine Arbeit unterstützt hat. 

Ich habe die Absicht. die Untersuchung des Sand::;teingebiets noch 
weiter fortzusetzen. Dabei sollen die \~erbreitung der losen Blöcke 
nordwärts von \Vaasa, und die Sandsteingebiete in Jsojoki und Karstula 
besonders ins _-\.uge gefasst werden. Ausserdem fehlt noch zum gröss
ten Teil eine mikroskopische "Gntersuchung der Gesteine des betref
fenden gebiets, weshalb viele interessante Detail:- und die Klarstellung 
der Entstehungsweise des Sandsteins einer späteren Abhandlung 
-vorbehalten bleiben müssen. 

Helsinki, den] H. Februar 1 !):2.). 

Aanze Laitakari. 



Am'ne LaitalUlI'i: Über das jotnische Gebiet von Satakupta. 

DIE ENTWICKLUNG DES KARTENBlLDES DES SAND
STEIN-DIABASGEBlETS. GESCHICHTLICHES. 

Der eri:lte Geolog, der elen Sandstein von Satakunta erwähnt, ist 
" 'ahrscheinlich Daniel Tilas 1 im Jahre 1738. Doch fanel er ihn nicht 
als anstehendes Gestein, sondern nur in weit verbreiteten losen Blök
ken. Die Existenz des Sandsteins und seine Verwendung zu Mühl
steinen war den Ortsbewohnern freilich schon lange vorher bekannt. 
und zum Schleifen und Kornmahlen benutzte ihn schon der Mensch 
der Steinzeit. Eine gründlichere Beschreibung des Gebiets gibt 
P. A. Gadd 2 im Jahre 1780. Er beschreibt den Sandstein und die 
darin befindlichen Zwi chenschichten recht genau und zuverlässig. 
1801 veröffentlicht G. J. Bergroth 3 eine Untersuchung über den 
Sandstein von Säkylä und dessen Verwendung und behandelt die 
Petrographie des Sandsteins in Anbetracht der damaligen Zustände 
wirklich verdienstvoll . Er vermutet, der Sandstein von Säkylä 
wäre fest anstehend, doch führt er keine Belege für seine Auffassung an. 
Westling 4 ist der Erste, welcher das Auftreten des Sandsteins in 
diesem Gebiet als fest anstehendes Lager im Abfluss des Sees Kiper
järvi nachgewisen hat. Er schildert seine Beobachtung folgender
massen: »Zwischen dem Kiperjärvi und Pyhäjärvi steht ein Sienitlager 
( = Diabasgang) an, welches bis 8 Paden tief zur Trockenlegung des 
Kiperjärvi blossgelegt worden ist . Das Lager ist im IImern sehr zer
spalten und voll von Ablösungen, in denen ein dunkles, talkartiges. 
derbes Possil, Euralit, sowie eine blau-grüne Substanz als Ausfüllungs
masse angetroffen wird. _-\m östlichen _-\bhang des Sienitlagers fliesst 
das Was, er über eine Steinplatte, von deren äUi:lserem Rand dasselbe 
1 1/ 3 Ellen herabfällt. Diese Steinplatte ist Sandstein, wahrscheinlich 
festanstehend, auf die Erstreckung von einigen Quadratfaden nackt 

1 Danie l Tilas, Mineralhistoria öfvel' Bjöl'neborg:; o('h Ta\"astelms LäJ1D('n 
uti Finland. Manuskript 1737- 38. 

2 P . A. Gadd, Rön 0111 Schiffergangal'ne i Finland oeh Talkschiffer i de lll. 
Kongl. Sv. Ve to Akad. Hand!. 1780. 

3 G. J. ßergroth, Anmärkningar 0111 Säkylä q\'arnsten,.,brott. Abo 1801. 
4 E. J. \Vestling, Reiseberichte. :\Ianuskript. 1824 
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und unbedeckt, zu den Seiten von Dammerde überlagert, auf dem 
Sienitlager ruhend . ebms nac h "Vesten einfallend, gegen den P yhä
järvi abgebrochen und fortgeführt». Holmberg 1 betrachtet in seiner 
Darstellung 1858 das .:\ uftreten des SandRteins als anstehender Fels 
noch nicht als sicher festgestellt. 

Später, im .Jahre 1868, untersucht vViik 2 die Stelle am Kipel ' 
järvi und bestätigt die Mitteilung Westlings, dass der Sandstein in 
dem betreffenden Felsendurchbruch fest anRtehend vorkommt. Er 
meint, das Sandsteinlager befinde sich wahrscheinlich unter dem 
Diabas, einen direkten Kontakt hat er aber nicht beobachtet. Das 
I::landsteinlager ist fl ach, etwas nach Ost en geneigt, und in geringer 
Entfernung davon befindet sich der Diabasfelsen . Wiik 2 erwähnt 
in seinem Reisebericht noch andere B eobachtungen, wo Sandstein
haufen von ihm nachgewiesen worden sind, und auf Grund derselben 
findet er es sicher, dass der Sandstein an solchen Stellen fest anstehend 
ist. In Übereinstimmung mit dieser Auffassung wird denn auch in 
der von ihm 1876 h erausgegebenen geologischen Karte Finnlands 3 

das Gebiet zwischen Peri (Björneborg, und Pyhäjärvi als ein Sand-
teingebiet dargestellt. Dies ist meines 'Wissens die erste Karte, 

welche die Geologie des fraglichen Gebiets veranschaulicht. D er DiabaR 
des Gebiets befindet sich a uf der K arte südwe ·tlich vom ßandstein. 

1880, 1883 und 1885 veröffentlicht K . ~-\. Moberg geologische K ar
ten von Finnland, wo das Satakunta-Gebiet sonst mit der Wiikschen 
Karte überoin ,timmt, nur reicht 'das Sandsteingebiet nordwärts von 
Pori bis an die Küste. 

1886 kam Gylling 4 nach diesem Ort, um im ~"\uftrage der Geolo
gischen K ommisRion die zur Karte NI'. J 2 nötigen Arbeiten auszu 
führen. Er fand im Profil bei Kiperjärvi den K ontakt von Sandstein 
und Diabas und wies nach, dass der Diabas das flache ßandsteinlager 
durchsetzte. Die von Wiik und Westling beschrieben e Stelle im Ab
fluss wa,r nunmehr verschüttet und nicht m ehr sichtbar . Späterhin 
entdeckte Gylling noch mehrere andere Stellen am Siidende des Ge· 
biets, ,vo der. 'andstein entweder fest anstehend oder abgebröckelt 

I H. J. Ho lm bcrg, Materialier till Finla nds Ueognos ie. Bidrag till K änlle· 
dom af Finl. Kat. o. Folk. Heft IV, S. X \-n. 1858. 

2 F. J. \\-jik, Ueognostiska I a kttagelser i syd\'cstl'a Finland. Biclrag ti ll 
K ä nnedolU af Finl . ~at. o. F olk. Heft H . Helsingfors 1868. 

3 Dies€' K arte schli esst sich an F . J. Wiiks \\ 'erk: Öfvers ikt af Finlands 
geologiska förhällanden. Akadem.isch e Abhandlung. He lsingfor s 1876. 

4 Hj a lmar Uylling, Zur Geologie der cambl' isc hcn Arkosen .Ablagerung€'1l 
des westlichen Finlands. Zeitschr. cl. deutsch. geol. Uesellsch. Jahrg. 1887 , 
~. 770. 
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an '('inem ursprünglichen Fundorte auftrat., so z. B. die Hügel ~'Iurron
mäki und Kullankallio in Köyliö sowie die Stellen nordwestlich von 
~äkylä. Auf seine Untersuchungen gestützt zeichnete er eine Karte 
der Geologie der Nordspitze des Pyhäjärvi. Demnach findet sich 
östlich vom Rapakivigebiet Sandstein von Eura bis Köyliö und Säkylä. 
Der Diabas durchsetzt den Sandstein in verschieden mächtigen Gängen, 
im Rapakivi ebenso wie im Sandstein. Den See Pyhäjärvi hält er 
für eine Graben enkung, doch äus 'ert er keine Yermutllngen über 
das am Boden desselben befindliche Gestein. 

Das von Gylling1 gezeichnete Kartenblatt Kr. 12, rusikaupunki, 
deckt ich betreffenden mit der Karte in seiner obenenYähnten 
~onderabhandlung über den Sandstein von Satakunta. _-\n Seder
holms 2 im Jahre 1891 herausgegebene Schrift »Über die finnlän
dischen Rapakiwigesteine» schliesst sich eine Übersichtskarte vom 
Rapakiwi Fennoskandiens. Sic nimmt auch den Sandstein von Sata
kunta so auf, wie er in der vorerwähnten Karte lVIobergs vom Jahre 
1885 angegeben steht. 

Bei den Aufnahmearbeiten im betreffenden Gebiet, welche in 
den Jahren 1886-88 unter GyllingE', später aber uilter Sederholms 
Leitung stattfanden (welcher auch die Revisionen besorgte), wurde 
aber der grösste Teil des Gebietes als Diabat:> kartiert. Nur 
\Y. \V. Wilkman, der im Jahre 1894 Revisionsuntersuchungen in 
der Gegend von Pori vornahm, bezeichnete einen grossen Teil 
des Felsengerüstes am Kokemäen joki und im Süden dayon als 
Randstein. 

_\ls im Jahre 1894 die geologischen Feldarbeiten für die Karte 
1 ; 400 000 über das t!atakuntagebiet fertig waren, "teIlte aber der 
Direktor der Geologischen Kommission Prof. Dr. J. J. Sederholm 
auf der Karte von S\V-Finnland 1893 3 und von Tampere 1905 4 

und auf den Übersicht karten des ganzen Landes 1897 und 1910 
(und 1(20 5 ) die Geologie des Gebiets so dar, als \Yärc der grösste Teil 
Diabas, mit ziemlich kleinen Sandstein arealen hier und da. Das 
Kartenbild ist in allen seit 1894 erschienenen Karten fast unverändert 
geblieben. 

l HjaJmar Gylling, KertomllS karttalehteen N:o 12, Uusikaupunki . 
Hllomen Geologinen Tutkimus. Helsinki 1891. 

2 J. J. Sederholm, Über die finnJändisehen Rapaki\\·igesteine. T. nI. P. nI. 
12. 1891. S. 1. 

3 J. J. Sederholm, Om bärggrunden i söclraFinland. Fermia 8. N:o 3. 1893. 
• J. J-. Sederholm, Suomen Geologinen Yleiskartta. Lehti B 2, Tampere, 

Yllorilajikartan selit s. Helsinki 1913. 
5 Xieht im Druck erschienen. 
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Et> mUt>s cl.och erwähnt werden , da>;i-> Nederholm auch selber her
vorhebt , dass das Kartenbild , welebe,.; er im Gegensatz zu den alten 
Karten von 'IYiik und Gylling 2 entwarf, kaum unbedingt richtig ,.;ci. 
f:;ederholm 3 ,.;agt nämlich: (Übersetz.) »Es iRt jedoch ungewiss. ob da,.; 
ganze auf der Karte als Diabas bezeichnete Gebiet tatsächlich die,.;e,.; 
Ge;,tein enthält. weil ein grosser Teil des Gebiets dick mit Erde be
deckt ist. Da die losen Blöcke oftmals ausschliesslich aus f:\andstein 
bestehen, ist es, wie schon erwähnt, nicht unmöglich, dass der Ge
stein,'grund in dem Gebiet, wo der Diabas vorherrscht, an mehr Stel
len, als die Karte angibt, aus Sandstein besteht. Jedenfalls dürfte der 
Sandstein groi->senteils die Unterlage der grossen Diabasdecke bilden,) . 

Sederholms kartographische Darstellung ist bis zu den allerletzten 
.Jahren massgebend fi.ir die Auffassung von der Geologie ~ata

kuntas geblieben. Nach ihr bildet der Olivindiabas "üdlich \'om 
Kokemäenjoki ein grosses einheitliches Gebiet, aus welchem einige 
spitz auslaufende Zungen in das Rapakiwigebiet hineinragen. :--:anc\
stein wird nur in einem schmalen Gebiet im Tal des Kokemäenj ob 
und als kleine. zerstreut liegende Flecken an einigen anderen ~tellen 
verzeichnet. 

E s ist noch zu erwähnen, da::;::; L. H. J30rgström 1 in seiner HlJ!) er
schienenen Schrift »K vartssand i Finlanch als Ergebnis seiner 'Cnter
suchungen da::; wahrscheinliche \ ' erbreitungsgebiet des Sand"tein" 
ungefähr ebenso wie ::\loberg angibt. Doch veranschaulicht cl' >'eine 
Auffassung nicht auf einer Karte. 

FELDUNTERSUCHUNGEN, WELCHE BEWEISEN, DASS 
DAS GEBIET AUS SANDSTEIN BESTEHT. 

In dem Gebiet, ,,'elches auf der Karte als Sandstein bezeichnet i"t. 
vermag der Beobachter nur an wenigen Stellen das Gestein nnter den 
mächtigen Erdschichten zu erreichen. 801che Stellen finden sich dort. 
wo von der Natur oder von Menschenhand gemachte ziemlich tiefe 
Erdausschnitte vorkommen: Flussbetten , Abflus 'gräben oder Brunnen. 
Nanientlich dann, wenn ein solcher Erdausschnitt sich zufällig in der 
Nähe eines Diabasganges befindet, besteht eine gl'osse ~Iöglichkeit, 

1 L. H. Borgströlll, Suomen kvartsihiekka. Geol. kom. QC'otckn. ,J 1I1-
kaisuja. )1':0 23. Helsinki 1924. 

2 J. ,J. ~ecl rho1m , Kal'ttalehclen ß 2 >:;clitys. ~. 119. 
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schon in verhältnismässig geringer Tiefe auf Sandstein zu stossen. 
Der Sandstein ist nämlich nnter dem Einfluss des Diabasgestein::; 
hitrter geworden und hat dei3halb besser als sonst der Abtragung 
widerstehen können. Ausserdem haben die zähen Diabasmassen 
auch ihre nächste Umgebung vor der Erosion geschützt. Auf direkte 
Beobachtungen an solchen Stellen und zudem auf gewisse andere 
Umstände stützt sich der Beweis für das Vorhandensein dieses Sand
steingebiets . 1m Folgenden werden jene wenigen. aber wichtigen Ge
steinsbeobachtungen verhältnismässig detailliert beschrieben. Über
dies werden noch die anderen "Cmstände angeführt, welche die aus 
den direkten Beobachtungen gewonnene Auffassung von dem f3and
steingebiet und ;:;einer Au. dehnung be,'tätigen . 

BEOBACHTUNGEN AM A NSTEHENDEN GESTEIN. 

E ur a. K ip er j ä rv en 0 j a. Etwa ,,) km von Kauttua,andernach 
Honkilahti führenden Landstrasse, befindet sich der kleine. ee Kiper
järvi, behufs dessen Trockenlegung ein bis 10 m tiefer Abflussgraben 
durch den Diabasfelsen nach dem Pyhäjärvi gegraben worden ist. 
Dort, "'0 die Landstrasse den Abflussgraben überquert, findet sich 
Diabas, aber auf der Pyhäjärvi-Seite ist der Abflussgraben etwa 10 m 
weit auch durch den Sandstein gezogen worden. Ausserdem '\'ar 
früher der ~andstein auch weiter abwärts am Boden des Grabens sicht
bar, wie im geschichtlichen Teil dieses Aufsatzes schon erwähnt wurde. 
Westling und Wiik haben die Stelle beschrieben. Nun kann man sie 
nicht mehr sehen, weil sie unter dem angeschwemmten Sand und 
Hchlamm begraben liegt. _-in dem höher gelegenen, in der Graben
böschung zutage tretenden Felsen ist der Kontakt zwischen Diabas 
und 'andstein deutlich sichtbar. Der Kontakt hat eine senkrechte 
Lage, mit einem Fallen von 85°. Unten besteht er aus f3andstein, oben 
aus Diabas. In der Nähe des Kontakts ist der Sandstein hart, »glas
artig», und der Diabas bildet ein dichtes schwarzes Gestein, wo nur 
wenige Plagioklaseinsprenglinge so gross kristallisiert sind, dass man 
sie unter dem Mikroskop erkennen kann. ::'-Tach und nach wird der 
Diabas grobkörniger und schon 3 m vom Kontakt ist seine Korn
grösse normal. 

Der Sandstein von Kiperjärvenoja ist ein ziemlich grober 
(Durchmes::;er der Körnchen 2- 6 mm), braunroter Arkosesandstein. 
:::leine Farbe beruht teils vom Feldspat, der au::; schmutzig braunem, 
verwittertem Kalifeldspat und Plagioklas besteht, zum grö seren 
Teil jedoch von einem braunen Pigmentstoff. Beide Feldspate sind 

2 

- - - - - - - - - - ----
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den Rapakiwifeldspaten des benachbarten Rapaki\\'igebiets sehr 
ähnlich. 

K ö y 1 i Ö, Mur r 0 n m ä k i, liegt 1-1.5 km westlich vom Hof 
Huhti. Der Nordteil besteht aus gewöhnlichem mittelkörnigem Diabas, 
der Südteil in grosseI' ~lusdehnung au~ Sandsteintrümmern. An vielen 
Stellen kann man wahrnehmen, dass die losen Blöcke sich auf ihrem 
ursprünglichen Platze befinden, nur einwenig durch die Baumwurzeln 
verschoben. An einigen, teIlen, wo Steine zu Bauzwecken gebrochen 
worden waren, konnte man den Felsen 1.5 m t ief sehen. An vielen 
nahe bei einander liegenden Steinen waren dieselben Zwischen
schichten zu erkennen. Der Steinhaufen ist auch dort, wo man ihn 
nicht gerade Felsen nennen kann, im allgemeinen lauter Sand
stein. .r ur vereinzelte Diabasblöcke oder weither gekommene Ge
röllsteine sind hier zu sehen. Der Sandstein ist eine grobe Arkose 
mit schiefrigen Zwischenschichten . Der erste, der den Fundort be
schrieben hat, ist der Staatsgeolog Hj. Gylling 1 in der 1887 erschiene
nen Abhandlung »Zur Geologie der cambrischen Arkosen-Ablagerungen 
des westlichen Finlands», wo er die Ergebnisse seiner geologischen 
Lntersuchungen aus jener Gegend mitteilt. Seine Auffassung von 
dem kambrischen Alter des Sandsteins hat sich späterhin als falsch 
erwiesen. Gylling fand einen senkrechten Kontakt von Randstein 
und Diabas in Murronmäki. 

K ö y 1 i Ö, Dorf P a j u 1 a. Im Felsen K u 11 an - oder M a r k e eta n 
k a 11 i 0 findet sich im Diabas ein verbogener Sandsteinblock von 8 X 

1.:) m GrÖsse. Derselbe ist ganz und gar vom Diabas umschlossen. 
Der Sandstein ist gebändert, mit 2-6 cm dicken ZwischenschichteIl 
von Tonschiefer. 1 Es gelang mir nicht, jenes Bruchstück zu finden. 

~luch im Dorf Tu i s k u 1 a. Köyliö, gibt es vielerorts Sandstein
bruchstücke im Diabas. In der Kähe des Gehöfts Par k k i 1 a be
findet sich am Westabhange des E s k 0 n kalI i 0 ein 4-5 m langer 
und 1-2 m breiter Sandsteinblock. Er besteht aus rötlicher ~-\rkose. 
Der Diabas ist in der Nähe dcs Kontakts entweder dicht oder fein
körnig, farblose Plagioklaskörnchen in sich einschliessend. Th. Stolpe, 
Assistentgeolog an der Geologischen Kommission, hat auf 
dem nahen M a t 0 kalI i 0 etliche zehn verschieden grosse Sand
steinstücke gefunden, die kleinsten dünn und von der Grösse eines 
Markstückes. 2 

An dem von Parkkila n ach Eura führenden 
F u s s P fad e findet sich im Diabas ein 10-12 cm langes Sand-

1 Rj. Gyllillg, Zm' Geologie der cambrischen Arkosen-Ablagerungen des 
,,-estlichen Finlands. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Gescllsch. 1887. 

2 Th. Stolpe, Tagebuch 1887. Geol. Komm. 
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steinstück. Dieses hat ebenso wie die anderen ziemlich kleinen Arkose
bruchstücke grosse Ähnlichkeit mit Granit. Sie sind in fast gänzlich 
geschmolzenem Zustande in den Diabas hineingeraten und dann 
von neuem granitartig erstarrt. 

In einigen S t I' 0 m s c h n eIl end e s K 0 k e m ä e n j 0 k i 
hat man namentlich bei niedrigem 'Wasserstande am Wassersaum 
Sandsteine gefunden. So befindet sich unweit der Kir ehe in 
HaI' j a val t a am Nordufer des Flusses ein flacher, 6- 10 m 
grosseI' Sandsteinfelsen. An derselben Stromschnelle gegenüber der 
Sägemühle ist am steilen Südufer dicht bei der Wassergrenze ein 
Sandsteinfelsen von ein paar Meter Höhe und etwa 35 m Länge sicht
bar. _.:\.n beiden Stellen ist der Sandst~in eine rötliche, gebänderte 
Arkose. Die Schichten liegen nicht ganz horizontal. 

In einer kleineren Stromschnelle östlich von der obengenannten 
Kirche soll bei niedrigem Wasserstande ein Sandsteinfelsen sicht.bar 
sein.! 

Im Tal des Kokemäenjoki tritt an den Ufern des L a m m a s
t e n k 0 ski in N a k k i 1 a ebenfalls der Sandstein zutage. Er 
bildet eine stufenförmige Schwelle inmitten der Stromschnelle. Die 
I-:lchichten haben eine schiefe Lage; ihr Streichen ist N 25° W, ihr 
Fallen 30° \V. Dieser bemerkenswerte Umstand wird später noch 
in einem anderen Zusammenhang erwähnt. 

Im Dorf Pan e 1 i a, K i u kai n e n, ist man an zahlreichen 
8tellen beim Brunnengraben auf f3andsteinfelsen gestossen. Bei den 
Untersuchungen der Geologischen Kommission 1887 fand G. Lisitzin 2 

6.2mtiefim Brunnen des Hofes Simllla Sandstein. Der
selbe ist feinkörnig, von roter Farbe, mit Zwischenschichten von 
braunem Tonschiefer. Im B I' U n n end e I' Kat e 8 a n t a
I' an ta befand sich in 4. 8 m Tiefe ein Sandsteinfelsen. In den Brun
nen des Geh ö f t s K 0 n s t ar i in Panelia und der Kat e Re n
f 0 I' S im Dorf Köylypolvi fand Lisitzin ebenfalls eine Sohle von 
Nandsteinfels. 

Schon diese Beobachtungen liessen darauf schliessen, dass der 
Sandsteinfelsen in Kiukainen eine grosse Ausdehnung besitzt. f3päter
hin habe ich selbst an vielen Stellen Sandstein gefunden, sowohl in 
Brunnen wie auch in Abflussgräben. 

Auf dem Hofe von J u hol a stiess man beim Brunnengraben 
in 7 111 Tiefe auf einen Sandsteinfelsen. Es wurde eine Vertiefung 
darin gemacht und ein 4 m tiefes Loch hineingebohrt, welches man 

1 J. J. Sederholm, Erklärung der Karte B 2. S. 113. Helsinki 1913. 
2 G. Lisitzin, Tagebuch 1887. Ueo1. Komm. 
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mit einer starken Dynamitladung sprengte. Er~t danach hatten f:ich 
die Sand teinschichten soviel geöffnet, dass \Vasser in genügender 
::\1enge durch die Felsenritzen in den Brunnen dringen konnte. Auch 
in den Brunnen des Nachbarhofes bestand der Boden au~ :-land~tein. 

_-\uf dem Hofe von Ja a k k 0 I a fltiess man beim Brunnen
graben schon in 1 m Tiefe auf Sandsteinfelsen. Der Brunnen \\·urde 
6 m tief gemacht. 

1m Brunnen auf dem Hofe von ::\1 a a n t i I a ist der Sandsteill
felsen in der Brunnenwand etwa 4 m tief sichtbar. ::\Tan hat den 
Brunnen noch 5 m weiter in den Felsen hineingesprengt. 

Im Brunnen neben dem Viehstall in L u s kat i I a stösst man 
schon in 1 m Tiefe auf einen Sandsteinfelsen. Der Hof liegt dicht bei 
einem Hügel und deshalb hat man den Brunnen vielfach bi~ 10 111 

tief graben müssen, um dauernd Wasser zu erhalten. Der Rancl~tein 
ist eine gebänderte rote Arkose mit zahlreichen Zwischenschichten YOll 

Tonschiefer. Auf die er ganzen 9 m langen Strecke haben die :-;chichten 
eine wagerechte Lage. Der Sandstein ist an der Oberfläche und am 
Grunde des F elsens von derselben Beschaffenheit. Ich liess mich 
an einem f:leil in den Brunnen hinab gleiten , um den Felsen unter
suchen und von seiner \Vand Proben entnehmen zu können. Diesel-; 
Profil ist das tiefste, welches man bisher im :-;atakunta-:-landstein 
kennt. Es ist zu bemerken, dass ziemlich nahe von hier, doch unter 
der Erddecke verborgen, ein Diabasfelsenzug verläuft. Sein Ein
fluss ist insofern wahrzunehmen, als der Sandstein hier eine ungewöhn
liche Härte besitzt. 

_-\.n der Grenze zwischen den Dörfern Panelia und Laihia findet 
man südlich von dem den Diaba:felsenzug begleitenden \Yege im 
ß I' U n n end e sKI ein gut s Nie m i n e n von 2 m Tiefe an 
einen Sandsteinfelsen. Der Brunnen ist 1. 5 m tief in den Felsen ein
gesprengt. _-\. u f dem Hof e am VVohnhause in grösserer Kähe 
des Diabasfelsens beginnt der Sandstein schon in 1 111 Tiefe. Ehm 
:200 m davon bei der Kat e S aar i n e n beRteht der Boden im 
Brunnen auch aus San9-stein. _-\n beiden Stellen handelt es ~ich 
um _-\.rkosesandstein. 

_-\uf dem unweit des Wohnhauses liegenden Ac k e I' von 
,T u u seI a , Pan el i a, sind Durchlassgräben auf einer Strecke 
von ptwa 15 m durch den Sandstein gezogen. Dieser .Fels besteht 
aus wagerecht geschichtetem, mittel körnigem rotem _-\.rkoscsandstein. 
_-\uch der Brunnen am \Vohnhause ist in den ,'andstcinfel~en ein
gesprengt. 

Reichlich 1.;; km westlich von der S tat ion K i u kai n e n 
unweit der Katen ,] u hol a und J ä r v i n e n durchzieht der 



Aarne Laitaka?'i: Über das jotniscbe Gebiet von Satakunta. 13 

Graben an der Eisenbahnböschung etwa 15 m weit einen Sanclstcin
felsen. In den Kellern und Brunnen der besagten Katen stösst man 
in 1- 2 m 'nefe auf Sandstein. Nicht weit davon liegt der B run ne n 
de s Ba h n w ä r t er s Ku u s ist 0 , wo in 2.5 m Tiefe gleichfalls 
ein wagerechtes Sandsteinlager beginnt. Der Brunnen ist etwa 1 m 
tief in den Felsen eingegraben. _..\n diesen Stellen ist der Sandstein 
eine mittelkörnige rötliche Arkose. 

Auf dem Hof Klemola in Hiirijärvi, Harjavalta. 
besteht der Boden im Brunnen auch aus Sandstein, doch ist es nicht 
,.;icher. dass er einem anstehenden Lager angehört . 

Ein seit den Untersuchungen der achtziger ,Jahre bekannter 
, 'andsteinfelsen liegt im Durchbruch des Lei s t i I ä n j ä l' V i
_..\ b f I u s ses in N a k k i I a. An seinem oberen Ende führt der 
_-\bflussgraben etwa 50 m durch einen Diabasfelsen. 'Ungefähr an der 
tiefsten Stelle des Durchbruchs, wo der Graben etwa 5 m tief ist, 
befindet sich die Grenze zwischen Diabas und Sandstein. Der Kon
takt ist senkrecht, macht jedoch einige scharfe Krümmungen. Der 
Sandstein ist in der Xähe des Kontakts hart und glasartig. Yon hier 
erstreckt sich der Sandstein etwa 100 m den Graben entlang. In 
diesem ganzen Vorkommen zeigt er sich feinkörnig , rötlich und 
quarzreich. Der Diabas ist wie gewöhnlich in der Nähe de,.; Kontakts 
,.;ehr feinkörnig, um nach ein paar Metern allmählich seine normale 
Beschaffenheit anzunehmen. 

Nördlich vom Leistilänjärvi fand ich auf dem Hof La n gen 
a m B 0 den des B run n e n zwei Meter von der Erdoberfläche 
,'andstein. Derselbe war feinkörnig, violettbraun mit weissen Flecken. 
Der Ort befindet sich in der Nähe eines grossen Diabaszuges, und 
z\yar südlich davon. 

In den B I' U n n end erG e h ö f teL e h t 0 und Fra n k 
i n V I y i I a, L a t tom e I' i, besteht der Boden au Sandstein. 
_.'\fi beiden Stellen beginnt der Sandstein etwa ;} m unter der Erdober
fläche und die Brunnen sind 1. 5 m in den Felsen eingesprengt. Ich 
leerte den Frankschen Brunnen und konnte nun Proben aus der 
Brunnem\'and nehmen und nachweisen, dass der Felsen aus wage
recht geschichtetem, rotem feinkörnigem Sandstein bestand. Dieser 
enthält viel weniger l"eldspat als die vorerwähnten _\ rlwsen und ist 
von derselben Art ,vie der in losen Blöcken häufig in ~atakullta an 
getroffene rote sog. Quarzsandstein. 

In Luv i a kennt man recht viele Sandsteinfelsen. Die geolo
gischen Kartographen (A. v. Chrio;tier;,;on, Hj. Gylling) fanden in den 
neunziger .Jahren einen etwa ] ha grossen anstehenden Sand::;tein
fel,.;en in der Xähe eine;,; 1~ a s kai i n kalI i 0 genannten Diabas-
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hügels in Per ä n k y I ä. 1!nmittelbar am FW'lse jenes Hügels be
findet sich ein grosser ~andsteinbruch, wo die Blöcke ihre ursprüng
liche Lage einnehmen, nur losgebrochen sind. Von hier hat man sich 
Steine für seine ViehRtälle geholt. Der Sandstein ist eine rötliche, 
mittelkörnige Arkose. 

In den letzten Jahren haben Dr. ~L Sauramo und ich in Luvia 
mehrere neue Sandsteinfelsen entdeckt. Der wichtigste derselben ist 
ein bei den Absätzen des Abflussgrabens S ass i I an j u 0 p a sicht
barer Felsen , durch welchen der Graben etwa 50 m weit führt. Der 
Felsen ist von 1- 1. 5 m Erde bedeckt. Der Sandstein besteht hier 
aus grober Arkose und aus Konglomeraten. Die Gerölle darin sind 
rund, die grössten bis faustgross und fast ausschliesslich aus r einem 
Quarz. Die Lagen treten deutlich hervor. Die Sandsteinschichten 
wechseln ab mit grobem Konglomerat. Die, 'chichten haben eine 
genau wagerechte Lage . 

. -\n den Sohlen der Brunnen fand manim Kirchdorf Luvia 'andstein 
in I s 0- und V ä h ä·L ö y t t Y und in f:) e p p ä, Nie me n k y I ä. 
Auf dem Acker La pp ä n g des Hof e s La n g im Dorfe Ha n
ni n k y 1 ä, ein paar Kilometer von der Stelle, wo sich der "Teg 
yon Niemenkylä nach Pori abzweigt, findet. ich östlich vom 'Vege 
auf einem ausgedehnten Gebiet Sandstein am Roden der .-\cker
gräben. Beim Graben von Abflussgräben ist Sandstein Rogar ge
brochen worden. Derselbe bildet hier ein ganz fl aches Lager. . \n 
sämtlichen zuletzterwähnten Stellen besteht der Sandstein aus mittel
körnigen oder ziemlich grobkörnigen Arkosen . . -\uf dem Acker Lapp
äng ist er härter als gewöhnlich , beinahe »glasartig». Seine Härte 
beruht von der Nähe des Diabasfelsens. 

DIE BLOCKE IN SlTU. 

Ausser den obenerwähnten Felsbeobachtungen kennt man 
noch an mehreren Stellen Blockanhäufungen in situ. Solche finden 
sich z. B. in der Nähe der Landstrasse zwischen Säkylä und Eura, 
wo der zu den berühmten Säkylä-Mühlsteinen verwendete Sandstein 
geholt wird. Auf dem sandigen Heideboden liegt der in Platten 
zerfallene Fels unter einer dünnen Grusdecke. Die besagten Fcls
platten sind etwa 1 m 2 gross und etwa % m diele Das Material zu 
Mühlsteinen haben vor a llem folgende Orte geliefert: Niemenkankare. 
Kökinniemi, Kotkaniemi, ~urrollsuontausta, Pitkäsanta und Piikki
mäki. D er :Sandstein ist ein spröder , h eller .-\rkosesandstein . 

Auch in Luvia gibt es in der Gegend von Kiemenkylä, Hanninkylä 
und Kirkonkylä viele Sandsteinhaufen in ihrer urspri.inglichen oder 
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fast ursprünglichen Lage. ~ eben der Dorfstrasse, die von Niemen
kylä nach der Chaussee von Pori führt, lässt sich ein Sandsteinbruch 
in si tu beobachten. Von dort sind Bausteine zur K irche in Luvia 
genommen worden . 

Weitere direkte Beweise dafür, dass Sandstein den Grund des 
betreffenden Gebiets bil det, besitzen wir gegenwärtig nicht. Es lassen 
sich aber dazu noch recht bedeutende indirekte Beweise anführen . 

DIE BESCHAFFENHEIT DER LOSEN BLOCKE IM 
SANDSTEINGEBIE TE. 

Überall, ,vo im Sandsteingebiete Grus und Geröll vorkommt, 
besteht der grösste Teil der losen Steine aus Sandstein. Es ist un
nütz, ein Verzeichnis dieser Stollen anzuführen, sonst müsste man 
sämtliche Geröllsteinplätze aufzählen. Doch ist es angebracht, einige 
Stellen zu nennen: die \\'eit von den direkten Felsbeobachtungs
plät7.en abliegen. Solches f'ind: in der "Cmgegend der Stadt Pori 
Yyteri und Reposaari, dazu Via, vesi und die Leuchtturmillsel Säppi 
in Luvia, das Kirchdorf Säkylä, Emäkari in Pyhäjärvi und überhaupt 
die Ufer des Sees Pyhäjärvi ... Auch in Yläne, am Süclende des Pyhä
järvisees, findet man Sandstein wie an den vorerwähnten Orten. Er 
bildet die Mehrhei.t oder herrscht fast ganz vor, häufig in grossen Blök
ken auftretend. Nur auf den Diabasfelsen des Gebiets und an deren 
Abhängen ist der Sandstein reichlich mit Diabas untermischt, doch 
kommt auchhier viel Sandstein vor. Die Gesteine, welche das Grund
gebirge ausmachen, sind sehr spärlich, aber doch fast überall vorhan
den. Sie bilden nur 10-20 % der gesamten Steinmenge. An den Grenzen 
des Gebiets kann ein scharfer Unterschied in der proportionalen Menge 
der losen Blöcke konstatier t werden. Z . B. in Luvia Niemenkylä 
Hannuksela herrscht bis Sassilanjuopa der Sandstein vor, aber sobald 
man über diesen Graben geht und in der Nähe des Hofes Sassila das 
Grundgebirgsgebiet erreicht, wird der Sandstein selten. Dasselbe 
ist in Yläne zu beobachten, wo an den Ufern des Pyhäjärvi der Sand-
tein vorherrscht, aber schon in der Gegend des Kirchdorfes ziemlich 

spärlich auftritt. 

Das Yerbreitungsgebiet der losen Blöcke ist aLo ein recht be
deutungsvoller mittelbarer Beweis für die Existenz eines Sandstein
felsells im betreffenden Gebiete. Einen \yeiteren indirekten Beweis 
bildet 
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DAS VORKOMMEN V ON QUARZ SAND IM SANDSTEIN
GEBIETE. 

Professor L. H. Borgströms 1 'Lntersuchung über das Yorkommen 
\~on Quarzsand in Finnland legt dar, dass quarzhaltiger Sand (Quarz > 
60 01)) nur im tlandsteingebiet von Satakunta 7.wit:ichen Pori und Yläne 
gefunden worden ü;t. Der Lnterzeichnete war dabei, als die nötigen 
Feldarbeiten im Satakuntagebiet im Jahre HJl7 ausgeführt wurden. 
Nchon damals hatte ich die Gelegenheit, an vielen Stellen Beobachtun~ 
gen über die Yerbreitung des Sandsteins daselbst zu machen und 
gleichzeitig festzustellen, dass das Yorkommen von Quarzsand direkt 
von der Existenz deo Sandsteins abhängig ist. Borgström hält es 
für ,yahrscheinlich. dass der Fel.·grund im grössten Teile des Gebiet ., 
\\'0 Quarzsand auftritt. aus Sandstein besteht. Über den TJmfang 
des Sandsteingebiets schreibt Borgström: (Übersetz.) »Der ~atakunta~ 
Sapdstein erstreckt sich von der Küste des Bottnischen }t[eerbusens 
ungefähr bis zwischen Pori und Luvia im NVi' und bis Näkylä und 
Köyliö im NO. Im XO wird das Gebiet ungefähr vom .Flusstal des 
Kokemäenjoki hegrenzt, " 'ährend die S\V ~Grenze unsicher ist». 

Da da' NandRteingebiet ein ebenes Flachland iRt, unterscheidet 
es sich in seinem Charakter bedeuteno. von dem übrigcn Finnland 
und ganz besondert:i scharf von dem daran grenzenden Grunrlgebirgs
gebiet sowie auch vom Rapakiwigebiet. Diese beiden bilden eine 
unebene, hügelige und felsige Gegend, wo daR Grundgebirge hier und 
da zutage tritt. Im Rand~teingebiet reicht dasselbe, ,,,ie schon enYiihnt, 
nur äusserst selten bis an die Oberfläche heran, - eine we::ientliche 
Folge davon, daSR der 8andstein in wagerechten Nchichten auftritt. 
1\ur dort, wo D iabasgänge im SandRteingebiet vorkommen, Rind auch 
Felszüge zu findep. Der Diabas erscheint dort als hügeliges 

, Land, genau ,,0 wie im Rapaki\\'i- und Grundgebirgt\gebiete. Die 
Diabasfelsen überragen im Rapakiwigebiete die Rapakiwifelsen, und 
HUC.P sonst it\t das Diabasgebiet hügeliger als das Rapaki\\'igehiet. 
Eben~o verhält e,; sich mit elen lJiabasfelszügen im GrLlndgebirgs
gebiete. Das ebene Gelände einer Sandsteingegend, verglichen mit 
ihrce Umgebung, ist also ein sicherer Beweis für die Bei:iehaffenheit 
des Felsgrunde;;. Xach diesem topographi'ichen Belege i'iincL denn 
auch, ,,,enn keine anderen Be,,·ei,.;e vorlagen, elie Grenzen des Sancl
steingebiets in elie Karte eingetragen. end ancler~eits 'Hlrden stellen
" 'eise auf der Karte Diabaszüge miteinall(ler \~erhunc1en. falb die 

1 L. H. BOl'gströll1. Suomen K \'ilrtsihie kka. Opol. Kom. Gpotekn. Jlll· 
kaisuja X:o 23. HelRinki 1 92.J.. 
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Topographie deutlich die Yerlaufsrichtung des Zuges darlegte. Wäre 
das fragliche Gebiet in seiner Gesamtheit Diabas, wie Sederholm 
angegeben hat, so wäre es sicher ein hügeliges und felsiges Land 
und noch unebener als die Umgegend. Und hätte man es hier mit 
dem Grundgebirge zu tun, so wäre keine Ursache vorhanden, warum 
dieses nicht hier wie anderenorts dann und wann über die Erdober
fläche emporragen könnte. Die meisten Sandsteinfelsen hat man in 
der Nähe von Diabasfelsen gefunden. Dies beruht zum Teil darauf . 

. dass der Diabas den Sandstein in seiner Umgebung hart gemacht 
hat, zum Teil aber auch auf dem Schutz, den die Diabasfelsen gegen 
das Zer törung bringende Landeis der Eiszeit gewährt haben. 

DER OLIVIN DIABAS VON SA T AKUNT A. 

Wie die Karte zeigt, erscheint der Diabas in der Natur als l - 2 km 
dicke, lange, einwenig geschlängelte, aber im grossen ganzen doch 
verhältnismässig gerade Gänge sowohl in dem Rapakiwi- wie auch 
in dem Sandsteingebiete. In beiden tritt der Diabas in gleicher Weise 
auf. Er hat beim Empordringen aus dem Erdinnern die Fclsenspalten 
gefüllt, und diese Spalten hatten, trotz der Sandsteindecke, in beiden 
Teilen des Gebiets die gleiche Beschaffenheit. 

Auf der Karte sind sämtliche Diabasbeobachtungen zusammen
gestellt. Es ist fast garnicht nötig gewesen, die Phantasie zur Hilfe 
zu nehmen, denn die Beobachtungsplätze liegen sehr dicht und dazu 
gab es topographische Karten von der Gegend, deren Höhenlinien 
bei der Zusammenstellung der Beobachtungen benutzt werden 
konnten. 

Im Rapakiwigebiet war es an einigen Stellen möglich, den direkten 
,.;enkrechten Kontakt zwischen Diabas und Rapakiwi zu erkennen. 
In Haukkavuori z. B., am vVestufer des Pyhäjärvi etwa 2:3 m von 
der vVassergrenze, gewahrt man deutlich die senkrechte Kontakt
wand teils als senkrecht stehende Wand, teils als schmale senkrechte 
Spalte. Ein ähnlicher Kontakt findet sich in Lammijärvi, an der 
Grenze zwischen Eura und Honkilahti. Bei Hinnerjoki Rivanmaa 
und Laitila Leinmäki sind die senkrechten Kontakte der schmalen 
Diabasgänge ebenfalls sichtbar. Auch die gleichmässig schmale Form 
und die jäh abfallenden Felswände der D iabasgänge zeugen davon, 
dass die Grenzflächen auch im allgemeinen senkrecht sind. Diese 
Diabaszüge sind also an der Erdoberfläche sichtbare Partien der 
senkrechten Diabasgänge. Im Sandsteingebiete sind an den Abfluss
gräben von Kiperjärvi und Leistilänjärvi und auf dem ~Iurronmäki 

3 
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die Kontakte z\\"i:.;chen Sandstein und Diabas sichtbar. Sie sind senk
rccht gestellt und legen dar, dass die Diabasgänge auch im Sandstein
gebiete von der gleichen B~schaffenheit sind wie im Rapakiwigebiete. 

_-\n einigpn Stellen dieses Gebiets findet man den Diabas stärker 
ansgebreitet. }1an darf vermuten, dass das Diabasmagma ,ich hier 
zwischen den :F'els1agen zn einem Lagergang oder deckenförmig 
über dem FE'lsen ausgebreitet hat. Im Rapakiwigebiet gibt es solche 
Ntellen in Hinnerjoki und in Lappi. 

Tm Gebiete des Grundgebirges, i.m Dorf Sorkka nördlich von 
Rauma. gibt es grosse Areale , wo der Diabas wahrscheinlich decken-· 
förmig oder als Lagergang auf seiner Unterlage ruht. Jenes Areal 
umfasst einen FlächE'nraum von 4 X 6 km. Der Kontakt gegen das 
Grundgebirge ist in den nordwestlichen und südöstlichen Teilen des 
Gebiets sichtbar. Da · Grundgebirge verschwindet schräg unter dem 
Diabas. Der Diabas ist in der Nähe des Kontakts dicht. In der Nord-

Abb. 1. Profil ,"nm ~E-H.ande des Diabas
gebiets Sorkka ullweit des Kleinguts lleik
kilii. 3 = Erddeckr. -! = Diabas, 5 = Rapa-

kiwi. 

ostecke des Gebiets, wo diese,; 
an den Rapakiwi stösst, kann 
man wahrnehmen, dass dm'Dia
bas deckenförmig auf dem Rapa
kiwi ruht. U mveit des Kleinguts 
HciJ,kilä finden sich niedrige 
Felsen am Rande des Lapinjoki 
Flusstals. Südwestlich vom 

fallender Felsen, wo 
mit einer Decke von 

\Yohnhause ist ein steil ab
der halbe Abhang aus Rapakiwi besteht. 
Diabas darüber. Niehe das Profil , Fig. l. 

Die ganze Felskuppe 
ist Diabas, aber der 
Talboden hinter ihr 
besteht wieder ans 
ähnlichem Rapakiwi, 
wie man ihn neben 
dem Wohnhause sieht. 
An der SW-Seite des 
Tals ist der Kontakt 
zwischen Rapakiwi 
und Diabas sichtbar. 
Der Diabas bedeckt. 
hier also decken förmig 
den Rapakiwi. In 

-G;\.bbb. 2. ,,:.\bkskond~nlJlrlg iJ1~_ hl)iabas am SW
k 
-Ran~le cles der SE-Hälfte des 

e lets .,or -·a In er _,li e des Konta -ts mit dem 
('rJIlldgr\)irge. Gebiets von Rorkka 
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>;cheint der Diabas in derselben 'Weise auf dem Grundgebirge zu r uhen. 
Die Absonderung des Diabases verläuft in der Richtung der Ober
fläche und senkrecht zu derselben , wie die Abbildung 2 darlegt. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass ehemals entweder Sandstein oder irgend
eine andere Felsart den Diabas bedeckt hat. Ausserdem ist zu be
merken, dass der Diabas von Sorkka bis zu mikroskopischen Einzel
heiten gen au von derselben Beschaffenheit ist wie der Diabas im übri
gen Satakunta. Im Sandsteingebiet sind solche' ausgedehnte Diabas
gänge nicht gefunden worden, doch haben früher zwischen den Sand
steinschichten Diabasschichtengänge vorkommen können, die später 
wegerodiert worden sind. 

In Schweden erscheint der bekannte Asby-Diabas als ein über 
40 km langer Gang im Porphyritgebiet von Elfdal, seine Fortsetzung 
im Sandsteingebiete verläuft aber deckenförmig. 1 In Satakunta 
sind die Verhältnisse zum Teil umgekehrt. Das ist aber nur ein Aus
druck dafür, dass die jetzige Erdoberfläche nur ein zufälliges Profil 
des Gesteinsgrundes darstellt. 

Im Gebiet Nordingrä 2 an der Westküste des Bottnischen Meer
busens findet man einen deckeriförmig über dem Sandstein aus
gebreiteten Diabas. Auch anderswo in Schweden, z . B . im Sandstein
gebiet von Dalekarlien, liegen über mächtigen Sandsteinschichten 
Diabasdecken und zwischen den Sandsteinschichten Diabaslager
gänge. 3 

Der Diabas von Satakunta ist ein Olivindiabas vom Asbytypus. 
Er ist im allgemeinen ein mittel körniges Gestein, doch findet man an 
gewissen Stellen grobkörnige, ja sogar pegmatitische Varietäten, wie 
z. B . in Säppi. An den Ganggrenzen ist er ein feinkörniges und in den 
Kontakten selbst ein dichtes schwarzes Gestein, welches kleine Ein
sprenglinge von Plagioklas enthält. 

Prof. Dr. P. Eskola hat eineSpezialuntersuchungüberdenDiabas 
von Satakunta bewerkstelligt, welche in Kürze in1 Druck erscheinen 
wird. I ch verweise darauf in allem, was die P etrographie des Diabas
gesteins betrifft . Mit der Erlaubnis des Verfassers gebe ich hier in
dessen eine von Marcel Aurousseau ausgeführte Analyse vom Sata
kunta-Diabas \\;ieder: 

1 R. Looström, Asbydiabasens fältgeologi. G. F. F. Stockholm 1919. Bd. 
-n , S. 513. 

2 J ose M. Sobr al, C ontributions to the Geology of the N ordingra r egion. 
U p sala 1913. 

3 H. Olivecrona, Om Västerdalarnas sandstensformation och dess tekto· 
nik. G. F. F. Stockholm 1920. Bd. 42, S. 323- 362. 
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Am SE-Rande des Diabasgebiets von Sorkka finden sich im 
groben Olivindiabas nnter 20 cm breite Diabasgänge. Das Ge -tein 
ist hier feinkörnig , schwarz und etwas porphyrisch. Die Gänge ver
laufen geradlinig, in sehr dünne Ritzen eindringend. Es lassen sich 
Apophysen wahrnehmen, die schmäler ind als 1 mm. Dieser Um
stand beweist, dass das Diabasmagma fast so dünnflüssig wie Was er 
gewesen sein muss. 

Der in schmalen , höchstens ein paar Meter breiten Gängen auf
tretende Diabas ist durch und durch dicht und feinkörnig und enthält 
Einsprenglinge von Plagioklas. Man kennt schmale Diabasgänge 
in den Siidteilen des Rapakiwigebiets, z. B. in Hinnerjoki und Laitila. 
Der für sie charakteristische porphyrische Diabas hat in der Stein
zeit zu steinernenvVaffen grosse Anwendung gefunden. 

DIE VERWENDUNG DER DIABASES VON SA T AKUNT A 
ZU STEINWAFFEN WÄHREND DER STEINZEIT. 

In einem ausgedehnten Gebiet in Finnland hat man aus Diaba;.; 
verfertigte Äxte aus der Steinzeit gefunden, und zwar grösstenteil. · 
sog. kahnförmige Hammeräxte. Besonders zahlreich sind diese Funde 
im Diabasgebiete von Satakunta und nahe davon. Auf der Karte. 
wo die Funde vermerkt ind, gruppieren sie sich in der Nähe des 
Diabasgebiets, am Rande des steinzeitlichen Meeres und an dem da
maligen Gestade nach Norden und Süden von diesem Gebiet sowie 
auch in den Ufergegenden des Kokemäenjoki-\Vassersystems. 
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Die gefundenen Gegenstände 
"ind zum grössten Teil aus einem 
eigenartigen porphyrischen Diabas, 
eier dem Diabas von Satakunta ähnlich, 
aber nicht vollkommen gleich ist. 
Seine Struktur ist fein und ophitisch, 
aber.. zugleich porphyrisch. Er enthält 
in geringer Anzahl verhältnismässig 
grosse Einsprenglinge von Plagioklas. 
(.:\.bb. 3.) 

Der andere, viel seltener vorkom
mende Steinaxtdiabas ist feinkörniger 
als der vorige. Die ophitische Struk
tur kann nicht mit dem biossen _-luge 
wahrgenommen werden, die Ein
sprenglinge treten aber in derselben 
\Veise hervor. Keiner von diesen Ty
pen war in der Natur angetroffen 
worden, als Prof. E skola 1919 und 
ich 1921-22 die Gestein der Stein
waffen im finnischen Nationalmuse
um bestimmten. Da man in einem 
grossen Teil von Satakunta einen 
ähnlichen Diabas kannte, erhielt 
ich zum Teil durch die Steimvaf
fenuntersuchung die Anregung zum 
Studium des Gebirgsgrundes von 
Satakunta. Endlich im Sommer 1923 
entdeckte ich im Walde von Rivan
rnaa Rinnerjoki einen 5 m breiten 
Diabasgang im Rapakiwi. Das Ges
tein war ein feinkörniger porphy
rischer Diabas und genau von der
;;elben Beschaffenheit wie der zuletzt 
erwähnte Steinaxtdiabastypus. Ar
chäolog ... \. Europaeus hat in Lal11-
mila Hinuerjoki einellWohnplat7, 
aus der Steinzeit mit einer ganzen 
Fuhre solchen Gesteins in Stücken 
und halbfertigen Waffen gefunden. 
T eh habe den Gangdiabas von Ri-

Abb.3. Kahnförmigc Stein axt vun por
vanmaa Hinnerjoki und ell1f' der phyrischemDiabas Aus den Sammlungen 

des finnischen Xationalmusenllls. 
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Steinäxte analysiel'tl und bin dabei 7.U dem Ergebnis gekommen. 
das::; beides ein und derselbe 1Stein ist. Auch die mikroskopische Un
tersuchung 7.eigt, rlasi:i sie bis in die kleiusten Einzelheiten . ich 
gleichen. Ähnliche Diabasgänge gibt es in den Dörfern Kusni und 
Leinmäki im Kirchspiel Laitila . Die Amtlysen vom Gangdiabas aus 
Ku,~ni und von dem ebenso au::;sehenden Material einer 1::)teinwaffe 
legen gleichfalls eine so grosse Übereinstimmung dar. dass ein Zwei
fel an ihrer Hel'stammllllg von denselben Gängen ausgeschlossen ist. 
Bis jetzt kennt man jenen znerst erwähnten feinkörnigen ophitischen. 
aber porphyri ehen Oliviniliabas nur an ,'teinwaffen. Doch stammt 
auch jener Typus sicher aus dem Satakuntagebiet, aus irgendeinem 
ziemlich schmalen Gang, den man ein,.;tweilen noch nicht entdeckt hat. 

DAS RAPAKIWIGEBIET. 

Das Sandstein-Diabasgebiet grenzt im Südwesten an das Rapa
kiwigebiet. von Uu ikaupunki. Die Berührungspunkte jener Fels
arten werden im Kapitel von den Grenzen zwischen Diabas und 
f)andstein erörtert. Die Kontaktverhältnisse gehen anschaulich aus 
den betreffenden Profilen hervor. In diesem Zusammenhang sei nur 
noch erwähnt, dass das Rapakiwigebiet auf der Karte dem S~ndstein 
und Diabas, zum Teil auch dem Grundgebirge gegenüber eiuwenig 
vergrössert ist. Es reicht von Irjaune nordwärts bis zum See Pink
järvi. Die Veränderung_.!usst auf zwei neuen Beobachtungen. Im 
ISüdteil des Pinkjärvi wurden zwei kleine I nseln gefunden, deren 
Gesteinsgrund aus Rapakiwi besteht. Westlich vom Kyläjärvi ist 
ebenfalls ein kleiner Rapakiwigranitfelsen an der Landstrasse zu 
sehen. In Eura ist da Rapakiwigebiet nordwärts bis in die Nähe 
des Gutes Vaani ausgedehnt worden, weil man westlich davon grosse 
Rapakiwifel. en fand. 

In diesem Zusammenhang muss erwähnt werden. dass nord
westlich von Irjanne mitten im verlandeten Kyläjärvi im Innern 
des Rapakiwigebiets eine ziemlich grosse Klippe liegt, die aü grauem 
Migmatitgneis mit groben Granitgängen be teht. Das Streichen de,.; 
Gneises ist E-W und sein Fallen 40-50° N. Der Kontakt mit dem 
Rapakiwi befindet sich unter Erdbedeckung ]!.:f; i .. t unmöglieh zn ent
scheiden, ob die er alleinstehende Felsen ein grosses Fragment im 
Rapakiwi darstellt, oder ob hier vielleicht das Grunrlgebirge unter 
dem Rapakiwi zutage tritt. 

1 Ich arbeite eben an einer yollständigeren Darstelllln~ über den zu Steill
äxten benutzten Diabas von ::latakllnta. Dieselbe wird \'ernmtlich schon diese:; 
.J ahr im Druck er cheinen. 
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DER SANDSTEIN, 
Der grösste Teil deR Gebiets besteht am; rötlicher .. :\rko:,;e. wo die 

Schichtung sehr deutlich hervortritt. Nach Schichten spa ltet sich 
der Stein leicht /lU dünnen Tafeln. Die einzelnen Schichten haben 
:;ich im groR...;en ganzen au" gleichkörnigem Ma.terial gebildet, doch 
schwankt die Korngrösse in den einzelnen Schichten bcdeutend 
(Abb. 4). ...\lle . 'tufen vom groben Konglomerat bis zum feinstell 
Tonschiefer "lind vertreten. ..-\m gewöhnlichsten ist der mittelkörnige 
Sandstein mit kOltlmrdanten Schieferschichten (Abb . :i). Die Bestand
teile des .. ..\.rkoses:::mdstein sind ausseI' Quarz di e für das Grundgebirge 
charakteristi 'chen: Mikroklin und 
Plagiokla , dazu aber fast immer 
vom rostbraunem Pigment erfüll
ter, ansehnlich verwitterter Feld
spat, 'wo man man chmal ein eill
zeIn es Plagioklaskörnchen erkennt, 
der aber bisweilen ein pigmen
tierter. Kalifeldspat ist , in welchem 
sich die für die verschiedenen K ali
feldRpate charakteristischen St,ruk
tureigenschaften, wie MikrokJillgit
terstruktur oder Perthitstruktur. 
nicht genauer unterscheiden las ·en. 
Soweit man sehen kann, gleich en 

Abb. 4. Gesch iehtrtl'r .\.rkosesa ndstl'in. 
Klillsisto. Brunnen. Kiukai ul'n. 11:1 d('r 

natürl. Grö%r. 

jene verwitterten Feldspa,te bis in die kleinsten D etails den Feldspaten 
im Rapakiwi des Rapakiwigebiets von 'Gusikaupunki. ,\m deut 
lichsten zeigt sich das färbende Pigment im Orthoklas des Rapakiwi. 
]n Dünnschliffen betrachtet schwankt di e Farbe d eR Pigm ents zwisrhen 
Braun und Grau. E s 
ist ein sehr fein zerteilter 
Stoff, der in demselben 
Individuum in ungleich 
mässigen Flecken auf
tritt. Stellenweise findet 
man es fast garnicht und 
.~ tellenweise in so grossen 
)Iengen , dasR der F eld
spat fast undurch iehtig 
ist. D er pigmentierte 
Teil verwandelt sich 
allmählich vun trübe in 
klar. Sehr häufig kom
men in der am dun-

Abb. 6. Arkosesandstein mit Zwisrhrllschichten \'IJIl 
Tonschiefe r. Uuskatila . Brunnel\. Killkainen. y:! der 

natiirl. (;rö~~r. 
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kelstell pigmentierten Partie gerade, schmale, helle F:ltriche vor. 
die in deJ" Richtung der Spalten verlaufen. F:lie sind sehr charakte
ristisch für die beschriebene Erscheinung. ..\n diesen und einigen 
anderen kleinen Details erkennt man fast immcr Bestandteile de;;; 
naheliegenden Rapakiwi. In einigen Dünnschliffen von Arkosen 
dieses Gehiets sind jene Details dermassen übereinstimmend und 
typisch, (lass sie keinen Zweifel an der Herkunft des betreffenden 
Feldspats aufkommen lassen. Diese Gleicha,rtigkeit wird sehr über
zeugend, wenn man im Dünnschliff die betreffenden Gesteine unter
einander und mit dem Gestein des umgebenden Grundgebirges ver
gleicht, wo jener charakteristische. von Pigment erfüllte und ge
iärbte verwitterte Feldspat nicht dieselbe Beschaffenheit hat. wie 
fast immer im F:landstein und Rapakiwi. In einem Konglomerat
ge;;;teill aus Reposaari wurde ein Geröll gefunden, das dem Rapalü\yj' 
von Uusikaupunki vollkommen gleicht. Es weist alle charakteristi
schen Rapakiwistrukturcn auf. Der Quarz des Sandsteins 'ist znlll 
grössten 'feil zerbröckelt, ähnlich wie der Quarz. in den Gesteinen df';;; 
Grundgebirges . 

. Anf Grund des Untersuchungsmaterials lässt es sieh also nach
weisen, da ' s, abgesehen vom Grundgebirge. auch die nahen Rapakiwi
gebiete an der Erdoberfläche zur Zeit der Entstehung des Sand
steins der Erosion au:'\gesetzt gewesen sind. 

Obschon man in Satakunta keinen Sand, tein als Lager auf dem 
Rapakiwi angetroffen hat, darf man doch aus den vorerwähnten "Cm
:"tänden folgern, dass der andstein jünger als der Rapalüwi ist; denn 
die Erosion war ja zur Entstehungszeit des Sandsteins schon so weit 
fortgeschritten, dass der Rapakiwi an der Oberfläche bloss log. 
Tn Schweden hat man an vielen Stellen den. andstein unmittelbar 
auf einer Ra,pakiwiunterlage angetroffen. l 

F:landsteinkonglomemte sind im anstehenden Gestein nur ein 
einziges Mal gefunden worden. Dieser Fundort ist Sassilanjuopa in 
Luvia, unmittelbar an der Grenze des Sandsteingebiets. Ein direkter 
Kontakt war auch hier ni~ht nachzuweisen, doch liegt ein Gneiss
felsen verhältnismässig nahe. Dieses Konglomerat dürfte zu den 
untersten Lagern der Sedimentformation gehören, die allerunterste 
bildet es jedoch nicht .. .\ls lose Blöcke findet man ähnliche Konglome
rate an vielen Stellen, namentlich in den Randteilen des Gebiets, 
z. B. in Reposaari , im Flusstal des Kokemäenjoki und an den Ufern 
des Pyhäjärvi. Diese Konglomerate sind deutlich geschichtet. Ge
wöhnlicher mittelkörniger .~rkosesandstein wechselt mit Schiuhten 

1 P. Geijer, Problems Suggested by the 19neous H.ocks of Jotnian Age. 
r:. F. F. Stockholm. Bd. 44, S. 411. 
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Ahb. 6. Sandst€'inkonglomerat. Sassil anjuopa, Lllvia. Eh,·u 1~1 d€'r 
natürl. GrÖsse. 

ab , die runde Quarzstü cke in grosser ::.\1enge enthalten (Abb . 6) . 
Die Grösse der Gerölle schwankt von winzig klein bis faustgross. 
:\löist sind sie eiförmig und im allgemeinen gut abgerundet. Ihr 
Quarz ist zerbrochen. Ähnlich beschaffen sind die Konglomerate, 
die als lose Blöcke auch anderswo in diesem Gebiete vorkommen. Tn 
Reposaari wurde ein Konglomerat gefunden, das Geröll von Rapakiwi
granit in sich einschliesst, und am Ufer des Pyhäjärvi ein Stein, der 
ein Geröll von rotem Mikroklingranit enthält . Im allgemeinen be
stehen die Gerölle aus lauter Quarz . 

An den Ufern des Pyhäjärvi findet man in losen Blöcken viel 
fach einen besonders groben Arkosesandstein , der aus zerbröckeltem 
Quarz und recht unverwittertem roten Mikroklin in sogar grossen 
Stücken besteht. Ein solcher Stein ist hier unten abgebildet (Abb. 7.) 

Mitten im Sand-
steingebiete hat man 
Ul Lattomeri sog . 
Quarzsandstein ge
funden, der bedeu
tend ärmer an F eld
spat und zudem fein
körniger ist als die 
gewöhnlichen Arko
sen des Gebiets . Der 
Quarzsandstein ist 
von rötlicher Farbe 
in verschiedenen 
Schattierungen, von 
ziegelrot und braun
rot bis hellrot und 
weiss'. Ein bläulichro-

Abb. 7. Grober Arkosesandsteill. J"oser Stein aus Emä· 
kari, Pylüijeirvi. '/, der llatürl. GrÖsse. 

·1 
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tel' Farbellton kommt häufig vor. \' erhältnismä::isig oft sieht man auch 
hunte Quarzsand"teine, an welchen rundli<!he. hellere oder weissE' 
Flecken hervortreten. Ihre Grösse schwankt VOll winzig klein bis 
zu 10 cm Dnrchmessel' . Die Flecken las;;en sich am besten an den 
~chichtenflächen erkenuen, doch kann man sie wegell ihrer runden 
Form auch an anders gerichteten Querschnitten sehen. Der Quarz
;;auclstein bildet offenbar eine über der Arkose liegende Schicht, die 
n.ur im Zentrum des Gebiets fe;:;t,anstehend erhalten gebliehen ist. 
ln losen Steinen findet man den Quarzsandstein gam; allgemein im 
gallzen Gebiet, und 'üdlich davon in ganz Südwestfinnland kommt 
er sogar häufiger vor als der Arkosesandstein. In diesem Quarz
::iandstein ist Rapakiwimu.terial nur wenig nachzuweisen. Vielleicht 
war zu der Zeit, als der Quarzsandf'tein sich ablagerte, die Sedimen
tation schon ::\0 weit fortgeschritten. dass die angrenzenden Rapakiwi
gebiete schon zum grössten Teil von Arkosen hedeckt waren. Jener 
Quarz::iandstein hat dafür seine Bestandteile aus dem weiter davon 
entfernten Grundgebirg,-,gebiete enthalten , wo die letzten Über
re<;te des zweitältesten Gebirgszuges, oer karelischen Schieferzone. 
gerade erodiert wurden. 

Eine ungewöhnliche Erscheiuung im Sandstein von Satakunta 
(llur in losen Steinell angetroffen) sind 1- 5 cm dicke, unreine Kalk-
:-:teinschichten. -

Die jetzigen Feldbeobachtungen, so mangelhaft sie auch sind 
I"as die senkrechte Richtung betrifft - das tiefste Vertikalprofil 
(les betreffenden Gebiets ist elaR n m tiefe Brunnenprofil von Uus
],atila - erlauben immerhin gewisRe vVahrscheinlichkeitsfolgerungen. 

Das Konglomerat von Sassilanj L10pa befindet sich nahe dem 
Boden der Formation und deT Arkosesand",tein mit seinen Ton
,.;chieferschichten vertritt ebenfalls recht tiefliegende Partien der 
:-;ediment"crie. Der Qllarzsandstein gehört zu den obersten der 
erhalten gebliebpfit·n Schichten. Aber auch er dürfte, nach der überall 
flachen Lagerform zu schliessen, nicht mehr als etliche zehn Meter 
vom Grundgebirge entfernt sein. _-\uch in Kiulminen zeugt das fenster
förmig aus dem ~anclstein aufragende Grundgebirge davon, dass der 
~Q.nd"tein nur ein relativ dünnes Lager auf der peneplanartigen Ober
fläche des Grundgebirge!:' aUl'm~tcht. 

In ~ch\Veden l'ind vielerorts recht mächtige Sandsteinlager nach
gewiesen worden. l So gibt es in Dalekarlien 800 m dicl;;:e Lager und 

1 J. 8obral, ('ontributions to thC' Ueo!ol!Y of the Xordingl'ä Region. 
Gppsala 1913. 
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der • 'andstein erscheint dort in Bergen, die bis 2 000 m hoch sinrl. 
}fan hat daselbst sichere und beleuchtende Profile erhalten können .1 

Eine Übersicht des Sandsteinlagers von Satakunta, so, wie et
sich nach unseren jetzigen Kenntnissen darbietet, liefern die Profile 
in der .Abbildung 8. Inbetreff der daselbst sichtbaren Verwerfungen 
ven, eise ich auf daB Kapitel von den Grenzen des Sandsteingebiet" 
auf i'leite 3l. 

Ein Bild in grossen Zügen von den Verhältnissen. <;lie zur Ent
stehungszeit der Salldsteinsedimente herrschend gewesen Bind, gibt 
UIlS die Natur der Sedimente selbst. Insbesondere das ~~uftreten von 
Diagonalschichten, aber auch andere Züge weisen auf eine kontinentale 
Entstehung hin. Ausserordentlich deutlich und schön zeigen sich 
die Diagonalschichten des Arkosesandsteins in einem ziemlich gros sen 
~tein in der Wand des Kuhstalles der Pfarrei von Ulvila. 2 

'Weiteres Licht auf die Frage werfen die zahlreich im Gebiet 
vorkommenden Steine mit Wellenfurchen. Typische schöne Wellen
furchen (Abb. 9) gibt es an losen Steinen im ganzen Gebiet, jedoch 
nur an Quarzsandsteinen. A.m gewöhnlichen Arkosesandstein hat 
man solche meines Wissens nie gefunden; dieser Umstand findet 
aber seine natürliche :Erklärung darin, dass die Arkosen i.m allgemeinen 
zu grob sind. um "'Tellenfurchen sichtbar werden zu lassen. Eine 

; II 10 km i .~ . ., , 
~ :> 

Abb. 8. 1. Profil des Sandsteingabil'ts. i:3assi lanjuopa Lllyja - Lammastcnkoski 
Kokcllüielijoki. 

11. Profil yom Rapaki\"i-Diabas"Sandsteillgebiet. Sorkka niirdlirh YOI1 Rauma- Pylüijiin·j 
1 = Grundgebirge, 2 = Sand stein, 3 = Erddecke, 4 = Diabas. 5 = Rapaki\\"i. 
bezeichnet, dass die Grenze zwischen Sanclstein und Grundgebirge unbekannt JSr. 

I W. Oliwcrona, Om rii ste rdalarnas sandsrrnsfonnation och dess rektonik. G. F. 
F. Bd. 42, S. 323. Stockholm Hl20. 

2 l'IIitteilul1oz \"(Hl Prof. Dl'. P. E~kolt1. 
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Abb. 9. \\"ellenfllrchen im qllarzsandstein VOll :-3 ata kunt a. 
' / , der nato C "össP. Losel; Gestein ans I{pp osaari . 

. -\ bb. 10. Trockenrisse im Sandstein von Satakllnta. 
1 ~. der natürl. Urösse. JJ () es (:f\stein aus H,eposaarl. 
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Abb. 11. Harte Tongesteinsklumpen 1111 Sandstein. 1 2 
der natürl. GrÖsse. Loses Gestein aus Reposaari. 

Diagonal::ichichtung kommt dagegen im Sandstein beider Arten vor. 
insbesondere aber in den Arkosen. 

Die 'Yellenfurchen sehen ebenso aus wie man sie heutzutage an 
den Ufern findet oder wie sie der Wind an den Dünen hervorbringt. 
Ferner gewahrt man am Sandstein Trockenrisse (Abb. 10) und Spuren 
nach Regentropfen, die ebenfalls den zu unserer Zeit entstehenden 
ähnlich sind, genau wie die Trockenrisse im Tonschiefer. 

Die im Sandstein vorkommenden dunkelgTauen oder braunen 
linsenförmlgen Tonklumpen (Abb. 11) legen dar, dass sich gleich 
zeitig irgendwo in der Nähe Ton gebildet hat, von welchem Stücke 
in den Sand hineingeraten sind. Die dünnen Tonschieferschichten 
im Sandstein zeugen wiederum davon, dass im Verlaufe der Sedimen
tation sich an denselben Stellen Sand und Ton abgelagert haben. 
Auch in Tonschieferschichten sind Trockenrisse angetroffen worden. 

Man hat im Sandstein von Satakunta lange vergebens nach 
Fossilien gesucht. Im Sommer 1924 fand indessen P. Eskola in Luvia 
in der ''''and des aus Sandstein gebauten Viehstalles der Pfarrei 
gewisse Bildungen, die vielleicht Spuren eines Lebewesens sind. 
Jedenfalls ist es Rchwer, sie anders zu erklären. Im groben Arkose
sandstein finden sich Röhren von einigen mm Durchmesser. Sie sind 
nicht vollkommen geradlinig, aber auch nicht stärker gekrümmt. 
Das in der Mitte befindliche Loch ist offen und das Material der Röh-
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ren wände hesteht [tu" rötlichem, offenhar ursprünglich mit Ei,;en
oxyden vermischtem feinem Lehm (.-\bb. 12). Bildungen, die in 
I1n::;e1'en jetzigen Bodenarten an jene erinnern, ind gewisse \'on 
\Vürmern oder Raupen erzeugte Löcher. .luch heim Verfaulen von 
Wurzeln können ähnliche Löcher im Boden entstehen. Einstweilen 
i"t es noch unmöglich zu sagen, was jene Bildungen eigentlich sind. 
doch kömlen Heue Beobachtungen von ähnlicher --\ rt wohl Licht 
[tuf diese Frage werfen. 

Die im allgemeinen rötliche Farbe dc,; Salld::;teins von Satakunta 
dürfte schon eine ursprüngliche Eigenschaft des Sandes gewesen sein 
und lässt sich auf das im Sandstein vorhandene rötlich braune Eisen
hydroxydpigment zurückführen. Doch ist nicht einmal hier aller 
Raudstein rot, man hat sogar ganz helle Varietäten gefunden, und 
zwar treten beide auf derselben Stelle wer:hsellagernd miteinander auf. 

_-\bb . 12. \Vie Fossilien aussehende Bildungen im. Sandstein \'on :::lata. 
kw"lta. \Vand des Yiehstalles der Pfarrei in Luvia. Um das in Bildlmg begriffene 
Loch hesser sichtbar zu machen, wurde ein Strohhalm hineingesteckt. Et"-,, 

' /8 der natürl. GrÖsse. 

Ahnliehe rote fossillose Sandsteinarten werden in ganz }'enno
kandia, von Russisch-Karelien bü; Dalekarlien, zur jotni-
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o, r;hen1 Formation gezählt . Charakteri.stisch für .. ie alle ist ihre rote 
Farbe. Vermutli.ch sind sie Teile eines grossen Sandsteinlager,;. 
,,,elches gleichzeitig ganz Nordeuropa bedeckt hat. Dies ist in 
mancher Beziehung eine ähnliche Bildung, wie der »Old Red Sandstone» 
und der )IN ew Red Sandstone». 2 Die Entstehung:werhältnisse dieRcr 
Sandsteine sind auf Grund der Fossilfunde besser bekannt als 
die des jotnischen Sandsteins. Ihre Ergebnisi>e lassen sich auch auf den 
Saudstein von Satakunta anwenden, sobald man über clieRen Detail,; 
kennen lernt, die es erlauhen, inbetreff aei> »Old Red Sandstone» 
gewonnene Tatsa.chen auf den jotni.schen Sandstein von Satakunta 
überzuführen. 

Ich will nicht, solange der petrographische Teil meiner rnter
suchung noch halbfertig ist, die Entstehung des 8andsteins yon 
f-Jatakunta erörtern. Soviel darf aber gesagt werden, da:'ls die vorliegen
aen Tatsachen eine aride, koutinentale Entstehungsweise wahr
.-· clleinlich machen. Asklund 3 führt als Beweise für eine derartige 
~atur des jotnischen Mälarsandsteins u. a. folgende emstände an: 
Feldspatgehalt des Sandsteins, diFikordante Lagerung, Wellenfurchen 
an den Schichtenflächen, Konglomerate mit ihren runden Steinen. 
häü{iges Vorkommen von Tonlinsen. Alle diese emstände fiudetman 
im . atakuntagebiet wieder. 

DIE GRENZEN DES SANDSTEINGEBIETS . 
. ~n den Rändern des andsteingebiets von 'atakunta k0111men 

Verwerfungen vor und das gam;e Gebiet ist, wie zuerst Sederholm 
angenommen hat, im Vergleich zu seiner Umgebung eine eingesunkene 
Vertiefung. 

Nordwestlich der Stadt Pori befindet sich die Grenze des Gebiets 
unterhalb des Bottnischen Meerbusens, aber gleich nordöstlich von 
Pori in den Dörfern Hyvelä, Ha;rjunpää 11SW. ragen die Gneisgranit
felsen deR Grundgebirges steil und hoch aus dem' Flachlande yon 
Satakunta empor. Längs dem Felsenabhang zieht , ich eine ganz 
besonders deutliche Verwerfung hin.4 Die Felsen liegen etwa 40- .'50 m 
oberhalb der Ebene. Hier wurde in der Nähe der Stadt Pori ::n m 
tief ein Loch dureh den Lehm und Ton gebohrt. Unterhalb des Ton;; 

1 J. J. Sederholm., 0111. indelningen af de prekambriska formationerna i 
Sverige och Finland och om nOInenklaturen för dessa äldsta bildningar. G. F. F. 
Stockholm. Bd. 19, S. 20- 53. 

2 J. J. Sederholm. Helsingin Geologisen yhdistyksen tiedonantoja 1923. 
Helsinki 1924. 

3 B. Asklund, Mälarporfyrernas läge och sandstensomrädet pa Eckerö. 
G. F. F. Stockholm. Bd. -16, S. 301. 

4 M. Sauramo, Karttalehti B 2 maalajikarta "elity~. Geo1. Kom. 
Helsinki 1924. 
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stiess man auf festen Grusboden, dessen Mächtigkeit wahrscheinlich 
höchstens wenige Meter beträgt. Somit liegt die Oberfläche des Sand
steins in der Senkung über 70 m tiefer als die Oberfläche des Grund
gebirges in der Umgebung. Da die Sandsteinschicht wenigstens 
etliche zehn Meter dick sein dürfte, beträgt die Höhe der Verwerfung 
offenbar mehr als 100 m. Dieselbe Verwerfungszone setzt sich von 
hier nach Südosten längs der Nordseite des Kokemäenjoki fort . Das 
beweist u. a. die Lage des Sandsteins im Lammastenkoski bei Nakkila. 
D ort nehmen die Sandsteinschichten eine schräge, von der Verwerfung 
abgekehrte Lage ein . Ihr Streichen ist K 25° 'V und ihr Fallen 30° VY. 
Als das Sandsteingebiet sich im Verhältnis zu seiner Umgebung senkte, 
haben die Sandstein schichten in aer Nähe der Verwerfung nachge
geben und sich geneigt. 

Es ist anzunehmeu, das;; die Verwerfungen in ~-\nalogie mit den
jenigen in Dalekarlien 1 a uf mehreren Stellen ungefähr in der gleichen 
Richtung vorkommen. Ein scharfer Unterschied zwischen der Topo 
graphie des Sandsteingebiets und der Grundgebirgsgegend ist beinahe 
längs der ganzen Nordostgrenze VOll Pori bis Yläne bemerkbar. ~-\m 

Ostufer des Pyhäj ärvi fand W . VV. Wilkman 2 b ei niedrigem W asser 
stande an den fl achen Uferfelsen R eibungsbreccien. Diese Felsen 
liegen halbwegs zwischen Yliine und Säkylä auf eine Strecke \'on 
beinahe 2 km verteilt. Der rote, von Pegmatiten durchsetzte Miluo
klingranit ist in Stilcke zerbrochen. Die einzelnen Teile sind aus 
ihrer Lage verrückt und darauf hat sich die gan;-.e Trümmerzone zu 
einem festen Gestein verkittet. Diese R eibungsbreccie ist wahr
scheinlich gerade dann entstanden, als da~ Sandsteingebiet in seine 
jetzige Lage versank. Wilkman hat eine ähnliche Breccie als lose~ 
Gestein auch 10 km n ördlicher von diesem Platze gefunden. Man 
kann also folgern , dass die Verwerfung sich recht weit erstreckt. 
Ich h abe an den Ufern des Pyhäjärvi gewöhnliche Arkosesandsteine 
von Satakunta gesehen , die breccienartig zu eckigen Stücken zer
brochen waren. Weisser Quarz hat sie nachher zu einem festen Ge
stein verkittet. vVareln die Ritzen mehr als einige rum breit, so hat 
sie der Quarz nicht vollständig ausgefüllt, sondern von Quarzkristallen 
umrandete Kristalldrusen gebildet. ~-\ uch jene Sandst einbreccien 
beweisen, dass eine Verwerfungs bewegung nach der Ausbildung des 
Sandsteins stattgefunden hat. 

1 \\1. Olivecrona, Om " ästerela larnas sanelstensformation och eless tekto
nik. G. F. F. Bel. 42, S. 323. Stockholm 1920. 

2 W. v\l. \Yilkman, K arttalehelen Nr. 32 Selitys, S. 51. Geol. Kom. 
Helsinki 1898. 
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Die Grenze zwischen dem Sandstein und dem Rapakiwi ist we
nigstens zum Teil eine Yerwerfungsgrenze. Di e Oberfläche deR 
Sandsteins befindet sich im allgemeinen auf einem niedrigeren Niveau 
als die des Rapakiwi, und an der Grenze enden die Rapakiwite1sen 

Ab!>. 13. 'l'opographischo Kurte' \'011. pyhäjärvi nebst rmgelllmge'n H:1('11 
1\f 0>;sll11p:en von H. Ahlström und l'us>;if;ehNl topographischen ,Karle'1l g(' 

zeiclm0t , VOll A. T,nitnknri. Dnl' gN,tl'ir]wltp C:ehipt ist I-\flll(\stpill. 

:') 
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beinahe in einer geraden Linie und in der Form von steilen Abhängen. 
Einen guten Bewei<; für die \ 'erwerfungen dort, in der Südwesthälfte 
des Gebiets, gegen den Rapakiwi liefern die Tiefenverhältnisse des 
Pyhäjärvi . Die Grenz€ der Gesteine verläuft augensf'heinlich längs 
einer tiefen Kluft im N\Y -Teil des Pyhäjärvisees, deren Existenz 
deutlich aus der Tiefenkarte .\hb. 1:3 hervorgeht. 

Es hat den .1nschein, aJf, würde der von den Verwerfungen ver
ursachte Höhenunterschied nach ~ordwest0n hin kleiner werden. 
In Luvia liegt die Oberfläche des Grundgebirges und des Sandsteins 
ungefähr in gleicher Höhe, und da die Mächtigkeit deH i::lanclsteins 
auch in Luvia gering sein dürfte. i"t die Verwerfung, insoweit eino 
solche stattgefunden hat, jedenfalls von wenig Belang gewesen. Mehr 
weiss man einstweilen noch nicht von den \ ' erwerfungen, doch geht 
schon aus diesen Tatsachen der Senkungscharakter des Gebiets 
deutlich hervor. In der Profilskizze, Abb. 8, sind die~e Umstände 
anschaulich dargestellt. An der Küste des Bottnischen Meerbusens 
hat das Gebiet überhaupt keine Grenze, sondern es versinkt in dem 
ebenen Boden des allmählich tiefer werdenden Meere,,; lln<l setzt 
sich noch nach Süden und Norden hin fort. 

Das Gestade des Bottnischen ::\1eerbusem ist im 1)alldsteingebiet 
7.wif;~hen Reposaari. llnd Säppi bedeutend ärmer a,n Inseln und die 
Uferlinie zeigt viel weniger Krümmungen als in der Umgegend. wo 
das Grundgebirg~ bi" an den \\'assersaum hinabreicht. 

DIE AUSDEHNUNG DES SANDSTEINGEBIETS AUSSER
HALB DER GRENZEN VON SATAKUNTA. 

Zwischen Reposaari und Säppi verschwindet das Sandsteillgebiet 
von i::latakunta unter dem Bottnischen Meerbusen, \\ '0 der Roden 
eben und das Was, er seicht ist, um sich dort ebenso 'wie auf dem 
Festlande weiter fortzusetzon . Direkte Beobachtungen übel' seine 
dortige Ausdehung sind natürlich unmöglich. Doch lassen die an der 
Küste liegenden Steine gewisse Schlüsse inbe7.llg auf die. \ usdehnung 
des Sandsteingebiets zu. 

Nördlich von Rcposaari in den äusseren Schären VOll -\hlainen. 
Merikarvia und Sideby sowie an den dortigen Ufern findet man 
reichlich Sandstein in losen Stücken. Ebenso verhält es sich mit dcr 
Küstengegend bis nach "\Vaasa. Die betreffenden Steine sind meistens 
klein', doch kommen hier und da auuh gro. se Blöcke vor. Orössten
teils findet man feinkörnigen , roten Quarzsalldsteil1, doch ist au ch 
elic mittel körnige ..c\rkosc übf'rall vertr>tcn. Sämtliche.' Ranclstein-
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typen \'on tlatakunta kommen hier vor. H äufig gC\\ahrt man am 
roten Quarzsalldstein 'Vellenturchen. ~-\n den Küstell de:-3 :Heeres 
ist e" leicht, Beobachtungen über die Verbreitung des tlandsteins 
zu machen, doch gibt es auch im Binnenlande so viel Randstein. 
das man ihn fast in jedem f3teinhaufell vertreten findet. Jm vorigen 
~ommer konnte ich meine T.:ntersuehungen nordwärts nicht weiter 
als bis \Vaasa er trecken. I ach einigen Einzelbeobachtungen zu 
schlie ·sen. finden sich lose ~andsteinstücke jenseits \Yaasa noch weit 
nach Norden hin. P. Eskola fand im vorigen tlomffier in Kokkola 
~andsteine und als ich mich bei Geologen. welche Pohjanmaa studiert 
habcn, nach der dortigen Yerbrcitllug des ~andsteins erkundigte, 
erfuhr ich, da,ss .H. Yäyrynen ~anclstein der verschiedenen Satakunta
'l'ypen in grosser ::\lenge in Kurikka, .1. N. tloikero in Haapavesi 
und W. 'V. Wilkman in Piippola gesehen hat. Ich selbst kann Lappa
järvi als einen weiteren Fundort Honnen. ::\1". Rauramo berichtet 
über einen grossen Sandsteinblock im Dorf ;\föttönen, Perho. 

~üdlieh von Luvia kommen lose ~andsteinstücke im ganzen stid
we:-3Uichen Finnland vor. Es ist zu bemerken, rlass man solche auch 
auf sämtlichen Alandsinseln und in den Schären von 'PurIm findet, 
wie idl im vorigen Sommer kontitatieren kOllnte. _ \ 11E' Typen VOll 

:-;a,takuuta tiind vertreten. .\ u f den r\ lallusilli:iel n hat H. Hausen 1 

vielerorts diesbezi.ig1iche Berechnullgen gemacht. Davon >'eien fol
gende hier erwähnt: 

Hammarland ~and:-3tein im Moränen 1 loden ....... 2D % 
Eckerö » » Oru~boclen .... .. ..... 1 !) » 

.Jomala, V ästa,ns unda » » • Morä Hen hoden . ....... 41 » 
Jomala, Ingby » » ........ ;~ ] » 
Bins tröm » ....... :24 » 

Finström, Geta » » ....... 18 » 

~altvik » » » ..... . . 21 » 

I-f ammarland, Kattby » » (iI'u"boden ........... :H » 

Die Verbreitung des i)andsteins in losen ~tü.cken und Blöcken 
im ::;üdwestlichen Finnland verdient noch besondere Beachtung. 
Angenommen, das:-3 alle losen f3teine dic:-3etl Gebiets von dem jetzigen 
~andsteingebiet in tlatakunta herstammE'n, wäre das Verbreitungs
gebiet jener. 'teine relativ bestimmt. Es würde eine vom Satakunta
gebiet in südöstlicher Richtung sich fächerförmig ausbreitende Gegend 
umfassen, an deren NW-Ende, dem anstehenden Gestein am nächsten, 

J H. Rau::;ell, Hlt'lu·äkningar ]Jet Aland. (:. F. I". Htockhulm. Be!. :33, R. 495. 
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die Steinmenge am grö ' sten wäre, um dann mit der wachsenden Ent
fernung allmählich abzunehmen. In Rüelwestfinnland ist eler Rand
stein nicht in dieser \V eise verbreitet. Erstens ist das Gebiet, in 
welchem er auftritt, viel grösser als jene fäeherförmige Gegend. 
Nach Osten hin findet man den Sandstein bis zum Helsinki herum 
und im \Ve ten vereinigt er sich mit elen Yerbreitung gebieten des 
Sandstein in, 'chweden. Zweitens stimmt die :Menge der losen Sand
steine nicht mit der Annahme überein. Weitab von dem jetzigen festen 
Felsen, z. B. in der Gegend von Kisko, i t der Sandstein sehr zahl
reich, bis 15 % von der Menge der 10 on Rteine. Ebenso weit vom 
Rapakiwigebiet Uusikaupunki gibt es bei weitem nicht 0 viel lose 
Rapakiwigesteine. In der Gegend von Kisko ist er z. B. sehr spär
lich vorhanden. 

\ ViI' dürfen also schliessen, dass der in losen Stücken vorkommende 
Sandstein im allgemeinen nicht vom 8atakuntagebiet herstammt, 
sondern dass der Ausgangspunkt grösser sein und näher liegen muss. 
Die losen Randsteine in Südwc tfinnland stammen wie diejenigen 
auf den Älandsinseln vom Boden am Südende des Bottnischen Meer
/) usens. 

_-\ usserdern ist zu bemerken, da. ';'; der Sandstein eine ungleich
mässige Verbreitung besitzt. In gewis:,;en kleinen Gebieten ist er viel 
zahlreicher als in der Umgegend. Derartige örtliche _~nhäufungen 

von losen 'andsteinen finden sich in elen südwestlichsten Gegenden 
des Landes z. B. in Bromarv, Perniö, Kisko u. a. Östlich vom Kirkko
järvi in Kisko findet sich ein kleines Gebiet, wo über 15 % Sandstein 
vorhanden ist. Es handelt sich grösstenteil:,; um Quarzsandstein, 
doch sind auch die anderen 1~ypen vertreten, sogar die grobe Arkose. 
lIier tritt der Sand tein auch in ziemlich grossen Blöcken auf. Der
artige Beobachtungen lassen darauf schliessen, dass irgendwo in 
der ähe sich die Überreste einer ehemaligen Sandsteindecke befinden 
oder noch in ziemlich später Zeit befunden haben. Diese, andstein
überreste können eben noch am Boden eines in der Senkung entstande
nen Sees existieren, z. B. Kirkkojärvi in Kisko. Past aller auf dem 
Festlande früher an tehende andstein ist jedoch zur Zeit wegerodiert. 

Es ist noch zu erwähnen, dass der Olivindiabas vom Satakunta
l 'ypus in losen Blöcken ungefähr in demselben Gebiet wie der, and
stein vorkommt. H. Hau en fand auf den Alandsinseln, dass dieser 
Diabas an vielen Stellen 1- 2 % der ganzen Steinmenge ausmachte, 
und ungefähr ebenso viel davon findet man auch auf dem Festlande 
111 'üdwestfinnland. 

_\us den Beobachtungen über das Vorkommen von 10, en 8and
steinen kann gefolgert werden, dass das Sandsteingebiet weit übel' 
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Deine jetzigen Grenzen herausreicht oder es jedenfalls noch in ziem
lich später Zeit getan hat. Höchst \vahrscheinlich existiert noch am 
Boden des Bottnischen Meerbusens ein ausgedehntes Sandsteingebiet 
(s. Abb. 14). Vielleicht bildet das ganze Becken des Busens eine 
ähnliche Senkung wie Nieder-Satakunta mit seinem erhalten ge
bliebenen Sandstein. 

Was die Mächtigkeit 
der Sandsteinablagerung von 
Satalmnta anbetrifft, sind 
unsere Kenntnisse recht 
mangelhaft, denn einen direk
ten Kontakt zwischen dem 
Sandstein und dem Grund
gebirge hat man nirgendi'l ge
funden und nur an zwei Stel
len liegt das Grundgebirge im 
Sandsteingebiete bloss. Diese 
Plätze befinden sich unweit 
dcr Grenze des Gebiets beim 
Gehöft Pero in Kiukainen und 
auf Reposaari. Die betref- Abb. 14. Die nach der Auffassung dos 
fenden »Fenster» sind ganz Verfassers jotnischen Sandsteingebiete in 
kleine Felsen, der erstge- Fennoskandia. 

nannte etwa 20 X 15 m und der letztgenannte grösser. Sic 
bestehen aus ~ldergneis; 1 % luri von Pero ist ein Sandsteinfelsen 
sichtbar, westlich von der Station Kiukainen, sonst gibt es keine 
Felsen in der Nähe. Das Fenster auf Reposaari liegt auf der Grenze 
zwischen Sandstein und Diabas. 

Dai'l Konglomerat von Sassilanjuopa, welches wahrscheüi.1ich 
eine der untersten Schichten des Sandsteins, wennschon nicht die 
allerunterste vertritt, liegt ebenfalls ganz am Rande des Gebiets. 
Die im ganzen Gebiet allgemein vorkommende Arkose dürfte auch 
zu den untersten Schichten der Sandsteinablagerung gehören . Nur 
in der Mitte des Gebiets ist Quarzsandstein gefunden worden, der die 
oberen Schichten bei dieser Sedimentation repräsentiert . In Sata
kunta hat man freilich keine hohen Profile von verschiedenartigem 
Sandstein angetroffen, das !) m tiefe Brunnenprofil in Uuskatila ist 
ja daD tiefste in diesem Gebiet, aber in Schweden wurde ein ähnlicher 
Quarzsandstein als ober te Schicht gefunden, und hier dürften analoge 
Zustände herrschend sein. 

Die oben angeführten L'mstände lassen mit einiger Gewissheit 
darauf schliessen, dass die Sandsteinablagerung in Satakunta relativ 
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dünn i::;t. Wäre die Grundgebirg::;fläehe unter dem ~andstein nicht 
ziemlich eben, ::;0 diirfte man erwarten, t:;ie an manchen ~tellen empor
ragen zu sehen. Da" ist jedoch nicht der Fall. \Vahrscheinlich W111' 

abo die Oberfläche de::; Grundgebirges peneplanartig, als der Sand
stein sich auf ihm ablagerte. 

In Schweden haL\. G. Högbom am Ufer de::; Wetter::;ees die Unter
lage de::; kambrü:;chen San'dsteins, eine Denudationsfläche mit ihren 
erhalten gebliebenen Sandsteinre::;ten, nachweisenkönnen.1 Diese 
Peneplanfläche de::; Grundgebirges ist relativ eben. Der Sandstein, 
der sie bedeckt hat, i"t zum grössten Teil wegerodiert. Nur an den 
Kliffen if;t SandHtein noch in grösseren ~\{engen zuriickgeblieben. aber 
ewE dem ebenen See boden findet man nur noch kleine Überre::;Le 
davon. \Yahrseheinlich ist die l.'nterlage des Nandsteins von Sata
kunta ein ähnliches Peneplan. Finnland hat in ~ücl- und l\1ittel
Pohjanmaa, ein derartiges altes Peneplan. Obwohl das Gebiet ein 
von Erdschichten bedecktes Plachland iHt, ragt der FelRen hier und 
da im ganzen Gebiet hervor, namentlich am Boden der Flüs::;e und 
Bäche und an den Rändern der Hügel, doch sind die :Felsen in der 
Regel ganz niedrig. Die:> beweist. daHH die LTnebenheitcn deH Grund
gebirges Hehr gering ::;ind. Da:; Peneplan ta,lIcht an der Küste UllveL'
ändert unter den Bottllisehen ::\IeCl'busen, genau HO, wie die Nanü
steinfläche VOll Natakunta. 

An den Rändern des Flachlandes von Pohjanmaa hat n1<"1n all 
zwei Stellen Sand::;tein angetroffen. Die eine der:;elben befindet Hich 
am Südrande in [::;ojoki,2 die andere am Ostrande in Karstula. 3 Beide 
::;ind nur kleine Überreste grösserer Sancl::;teingebiete. Es iRt sehr 
wahr::;cheinlich, da"" Hie Teile desselben, einf:it ganz Pohjanmaa be
decl~enden Sandsteingebiets a,usmachen. Ebenso kann lUan aUH 
guten Gründen annehmen. dass der Sand",tein von Pohjanmaa und 
~atakunta ehemab zu derselben f)andsteindecke gehört hat, von 
welcher jetzt Reste in Pohjanmaa, im Boden dCH 130ttnischen Meer
busens und in Satakunta, dazu an mehreren Ntellen jenseits dCl:; 
Busens in Rchweden übrig sind. Das SandRteingebiet von Ratakunta 
ist nur eine kleine, in das jetzige Festland ein,'chneidende Zunge davon. 

Der Randstein von Pohjanmaa gilt allerdings für eine kambrische 
Formation, einen sicheren Beweis dafür gibt e~ aber nicht. Sedel'holm 4 

t A. G. Höghom unel X. U. Ahlström, Über elie subkumbrische Land
fläche am F'uss(> \'on Kinnekulle. ßul!. of the Geo!. Instit. Of rpsala. Bel. XIX, 
S. f)?j. 

2 .T. _T. f:iederholm, Karttalehde n B 2 seli.tys. Geo!. Komm. 191:3. S. 11 fi. 
3 Matti Rauram.o. Üher das "orkol1lmen VOll S'lIldRtein in Kl'lrstul'L in 

J,'innlanel. Penn ia :39, .~L'. 7. 1916. 
1 .T. .J. Spd('rhollll, Lps roc heH jJr('quatel'llaireH da la Finlande. Bull. 

('omm. G,\ol. j<'inlandp. XI'. 28. 
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erklärte den Sandstein von Isojoki erst für jotnisch. neigte aber später 
dazu, ihn wegen der petrographiRchen Ähnlichkeit mit dem in Gängen 
in Süd-Finnland vorkommenden fossilfühlenden Nandstein für eine 
kambrische Bildung zu halten. Auch daR Alter des Karstula-Sand
steins hat nieht sicher be timmt wcrden können. Sauramo kommt 
zwar zu dem Resultat, dass jener Ranclstein. nach gewis en damals 
bekannten l mständen zu urteilen, am ehesten eine kambrische, ,venn 
nicht gar eine noch jüngere Bildung ·ei. Er stützt seine Annahme u. a. 
auf die für den kambrischen Sandstein charakteristi, che graue Farbe, 
die merkbar von der in Satakunta allgemein vorkommenden rötlichen 
abweicht. Doch ist zu bemerken, dass es auch in Ratakunta 
ganz hellen Sandstein gibt. Auch die Struktur des Sandsteins, inso
weit ich mich bis jetzt mit ihr vertraut gemacht habe, dürfte keine 
erwähnenswerteren Unterschiede aufweisen. "Venn man die Ver
breitung des Sandsteins sowohl in anstehendem Gestein als auch in 
losen Blöcken und dazu die Peneplane von Satakunta und Pohjanmaa 
berücksichtigt, so macht es den Eindruck. als wären die Sand tein
gegenden in Westfinnland durchweg Teile des eIben grossen jotni chen 
Nandsteingebiets, welches auch mit dem jotnischen Sandstein Schwe
dens bis an das norwegische Gebirge heran in Verbindung 
gestanden hat. Inwiefern dieses Gebiet ursprünglich auch einen un
unterbrochenen Zusammenhang mit den Sandsteingebieten am La
cloga-! und am Onegasee 2 aufwies, ist eine andere Frage. zu deren 
Entscheidung sichere Beweise nicht leicht zu finden sind. Da all e 
des gleichen Alters und von sehr ähnlicher ~-\rt sind, so ist eR recht 
wahrscheinlich, dass all e zu, ammen ein einheitliches Gebiet gebildet 
haben. 

In atakunta und namentlich Rüdlich davon in SüdweRtfinnland 
findet man auch einen ganz anderen Randstein. Das i t ein hellgrauer. 
feinkörniger Quarzsandstein, wo das Bindemittel häufig aus Kalkspat 
besteht. Die kleinen losen Steine sind ehr spröde. weil der Kalkspat 
in ihnen aufgelöst ist; das Innere der gröRseren ist fe, ter und unvcr
wittert. In denselben Gegenden, wo dieser SandRtein vorkommt. 
findet man auch lose Stücke 'ilurischen Kalksteins. In diesem Sand
stein hat man auch keine FosRilien gefunden. doch wird Cl' __ ieher 

1 \\' . H,amsay, Tiefenkarte des Finnischen Meerbusens und d pi:i Lnclogn 
spes. 'uomen kartasto 1910. Erklärung des Kartenblattes T r . 11. 

2 \\' . Ramsay, Beiträge zur Ceologie der präkamhri:-icJlE'n Bilchmgen im 
COllvernemente Olonez 1. Fennia 22, NI'. 7. 

3 \\' . \Vahl, Beiträge zur Ueologir clpr prAknmhri!<(' hcn Bildllngpn im 
(iOl1\'PI'J1Plllent Olonpz Tl, :~. Fcnnin 24, N"I'. a. 
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für eine kambrische oder vielleicht noch jüngere Bildung gehalten. 
Er bildet, oder bildete wenigstens. ein anstehendes Lager im Hoden 
am ßüdende de Bottnischen Meerbusens. Da an derselben Stelle auch 
jotnischer Sandstein vorkommen dürfte , wie die losen Steinfunde 
auf den Alandsinseln darzulegen scheinen, muss der jotnische ßand
stein noch vorhanden gewesen sein. als die kambriRchen Kalk teinc 
und Kalksandsteine sich ablagerten. J achher sind Rie infolge der 
Erosion fast gänzlich verRchwunden und der jotnische RandRtein 
hat am Ende der Eiszeit auf einem grösseren Gebiete als der kam
brische blossgelegen. Dies geht z. B. aus den Hau enschen Rtcin
zählungen auf den Aland inseln hervor. :::liluriRche Rteine gibt eR 
im Vergleich zu den jotni chen sehr wenig. Das kann man "ofort 
konRtatieren, wenn man die::;e Umstände dort in _-\ ugc fasst. 

DER EINFLUSS DER TOPOGRAPHIE AUF DIE BESIEDE
LUNG DES GEBIETS. 

Ratakunta schneidct wie ein niedercs Flachland an der Küste 
des Bottnischen Meerbusens in das Binnenland ein und reicht im 
Rüdo ·ten biR an den Pyhäjärvi. Die Oberfläche deR Rand. teins i"t 
"ehr eben und denselben Charakter hat auch die darüberliegende 
Bodendecke. Nur an wenigen Stellen erheben sich Ose und Moränen
hügel bedeutend über den ebenen Boden. Eine .Ausnahme bilden im 
wesentlichen nur die Diabasrücken, die im ganzen Gebiet als Hügel
land aus der niederen Ebene hervorragen. Zu der Zeit, als die Gegend 
gerade aus dem }Ieere aufstieg, waren diese Hügelketten lange Inseln 
und Halbinseln, und noch lange nachher bildeten sie inmitten niederer 
Moore und verlandeter ßeen die einzigen troclmen und zu Verkehrs
strassen taugenden Plätze. Deshalb folgen viele Wege noch heutigen 
Tages in tausend \Vindungen und, teigungen jenen Felsenzügen. Man 
sieht auf der Karte, wie z. B. der von akkila nach Irjanne führende 
Weg zum grössten Teil einem Diabasgange folgt. In Kiukainen 
läuft ein solcher gewundener und hügeliger W eg lä~lgs Diabasfelsen, 
und um diese böse Strecke von Vaani westwärts zu vermeiden, ist 
nunmehr ein neuer, gerader Weg in der Ebene gebaut worden. Xoch 
früher, während der tein- und Bronzezeit, konzentrierte sich alles 
Leben in Satakunta auf jene aus dem " !asser aufgestiegenen Land
striche. Das beweisen die Altertumsfunde aus jener Zeit. Erst nach
dem das Land so viel aufgestiegen war, dass auch die Ebene trocken 
dalag, konnte die Besiedelung der auf Tonboden ruhenden Täler 
cinRetzen. Noch eben folgt die BeRiedelung dem zurückweichenden 
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Meer und der )1ensc h sucht sogar durch das ~'\nlegen von Abfluss
grä ben aus den ehemaligen Meeresbuchten die Verlandung zu be
sc hl eunigen . Ein solcher _-\bflusRgraben ist z. B . Sassil anjuop a in 
Luvia. 

DIE SEEN IM SANDSTEINGEBIET. 

D aR Sandst eingebiet ist Reiner Flächenbildung n ach ein nieder eR 
Flachland, welches von der Küst e des Bottnischen Meerbusens sanft 
n ach Südost en hin anst eigt . Die hier befindlichen Diabasgänge ragen 
als Felsen- und Hügelketten aus ihrer Umgebung h ervor. ~'\usser 

ihn en stören Üse und Moränenhügel die Gleichmässigkeit der Eben e. 
D en eben en Sandst einboden bedecken dicke Ton- u. a . Erdschichten . 
Noch in verhältnismässig später Zeit war das Gebiet vom Meere 
bedeckt und allmählich aus dem )'[eere aufsteigend verwandelte eR 
sich nach und nach in trocken es Land. D amals, als das Gebiet noch 
eine seichte Meeres bucht war , bildeten jene "Unebenheiten Inseln 
und Halbin eIn . B eim immer weiter en _-\ufst eigen des Landes und 
Zurückweichen des "Wassers bildet en sich hinter den Diab asfelsen 
zügen und Hügelkett en seichte Stauseen. deren Tiefe von der niedrig-

. Rten Stelle jener Gest einsschwelle b e timmt wurde. Anfangs hatten 
Rie den Charakter von )1eeresbuchten , \ .... urden aber sp ät er zu über 
dem )1eeresspiegel liegenden Seen . Im Sandst eingebiet e gibt es drei 
solche grösRere Stauseen, nämlich Pyhäjärvi, Köyliönj ärvi und den 
ehemaligen Leistilänj ärvi . DieRe Seen liegen ganz und gar im Sa ncl
st eingebiete und nordwestlich von jedem derselben befindet sich als 
D amm ein Diabasgangzug. Hätte e~ keine derartige verdämm0ncl e 
Nclnvellen gegeb en. RO befä nde Rich an clcr Ntell e der 80011 elie g]pic· !J p 
I ~ hen e wi e rings umhN. 

D er nör(llichste jener Neen iRt der Leistil änjärvi in Nakkil a. Er 
wurde im J a hre 1801 trockengelegt. ,J etzt ist also sein B oden sichtbar 
und der Charakter d eR ehem aligen NeeR deutlich zu erkennen . Nord
westlich vom See, wohin die Eben e sanft abfällt, windet sich in einem 
Bogen ein verhältnismässig hoher Diabasfelsenzug. Ü ber diesen ver
mochten die \VaRser des SeeR nicht abzufliessen. D er Diabasfelsen 
auf der SE-Seite iRt niedriger und über ihn hinweg ström te das "Wasser 
a us dem Leistilänj ärvi in den K ok emäenj oki . Diese Schwelle 'rar 
überdies schmal und hier hat man den Abflu sgraben aus dem See 
durch den Diabas und den ihm zur Seit e liegenden Sandst einfelsen 
hindurch angelegt. (Gerade hier befindet sich einer der best en K on 
takte zwischcn Diabas und Sandst ein ). Dieser See ist nur wenige 

.. 



42 Bulletin de La Commission GeoLogiqup de Finlande N:o 73. 

Meter tief gewesen, eine Weite mit ebenem Boden, ohne Inseln und 
Halbinseln und etwa 12 km 2 gross. Heute ist der ~ee eine von einem 
Entwässerungsgraben durchzogene \Viesenfläche mit Hunderten 
von Scheunen . 

. -\m Ostrande des Sandsteingebiet .. nördlich vom Pyhäjärvi liegt 
der Köyliönjärvi. Er ist relativ seicht und wird von einem Moränen
hügel in seiner Mitte in zwei Teile geteilt. Ronst sind die Seeufer 
gleichmässig, ohne Buchten und Halbinseln. Zwischen den Diabas
felsen und dem Grundgebirge ist eine Vertiefung zurückgeblieben, 
an deren Boden der jetzige Köyliönjärvi liegt. Bei Tuiskula, wo der 
Köyliönjoki die Diabassc hwelle durchbricht, ist zufällig eine niedrige ' 
Stelle, eine schmale Vertiefung im Diaba fel sen gewesen. Ohne sie 
wäre der Köyliönjärvi heute ansehnlich grösser. Rein Flächenrnum 
beträgt etwa lf) km 2 . 

Der grosse Pyhäjärvi bedeckt ganz und gar das südöstlichste Ende 
der Sandsteinebene. Bei Kauttua dämmt eine Diabasschwelle die 
'Wasser der Pyhäjärvi, und eine andere dämmende Rchwelle ist der 
schmale Os zwischen Kauttua und Säkylä. Der hinter ihnen liegende 
Pyhäjärvi ist eine über 2:1 km lange und durchflchnittlich 7 km breite 
Wasserfläche ohne [nseln und Halbinseln; das gesamte .-\real des Ree,.; 
beträgt 165 km 2. Der Staudamm ist am niedrigsten bei Kauttua. 
wo das '''assel' aus dem See als Stromflchnellen über die Diabas
felsenkette nach dem Eurajoki auf der Ebene Euraniitty strömt. 
Die Topographie des Ree::; lind seiner tmgebnng (s. elie l(a,rte. 
Abb. 13). legt u. a. dar. dass der Boden des Pyhäjärvi flach lind 
eben ist und sich bedeutend von dem umgebenden Grundgebil'gs 
gebiet wie auch von dem Rapakiwigebiet unterscheidet, die beide 
eine unebene hügelige Gegend sind. während er sich aber an da,s 
gleichartige Sandsteingebiet eng anschliesst. Dieser flache Reebode!1 
bildet den südöstlichsten Teil de,.; flachen Sandsteingebiets. Der SeC' 
ist im allgemeinen äURserst seicht. Reine grösste Tiefe beträgt 7 m. 
wenn man von einer schmalen kluftartigen \ 'crtiefung um Ufer von 
Honkilahti absieht, \\"0 das Wasser stellenweise bi,.; 25 m tief ist. 
Längs dieRer Kluft haben sicher Verwerfungen an der Grenze dcs 
Sandsteingebiets stattgefunden. Da der See am oberen Ende des 
flachen Sandsteingebiets liegt und der Höhenunterschi ed zwischen 
dem Seeboden und der Ebene des Eurajoki über 7 mausmacht, 
wäre es verhältnismäsRig leicht, den ganzen See - bis auf die erwähnto 
Yertiefung - trockenzulegen. 1 Der Seeboden besteht aus Ton \l'ie 

1 Ich habe in e iner Schrift .)Onko Säkylän Pyhäjärven kui"aus mahdolli 
nell? ') in T eknillinen Aikakfilislehti Xr. 1. 1925. diefie Frage näher erörtert. 
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der übrige Teil der SandRteinebene, wenn einige steinige Moränen
flecken unberücksichtigt bleiben . Diese Stellen ragen hier und da. 
aUR dem Wasser empor. Durch Trockenlegung des Pyhäjärvi würde 
man eine grosse Kulturfläche gewinnen, deren Areal ich auf 12000 ha 
geschätzt habe. Der übrige Teil würde steiniger Waldboden werden: 
überdies bliebe noch ein tiefer See von knapp 1 km Breite und 7 km 
Länge zurück. Diese .-\.nbaufläche wäre et\1"a lOmal 1'10 groRs· wie die 
'Wiese von Leistilänjärvi. 

Leistilänjärvi, Köyliönjärvi und Pyhäjärvi bilden einen besonde
ren ßeentypus. Sie unterscheiden sich inbetreff ihres Charakters und 
ihrer Entstehungsweise bedeutend von den gewöhnlichen, een Finn
land, indem sie hinter Felsschwellen in der Ebene eingedämmte seichte 
Rtallhecken ausmachen. 
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ter, af. V. TANNER. Med 139 figurer i texten och 16 taflor. Resume en fran-
9aiS: Etudcs sur le systeme quaternaire dans les parties septenh'ionales 
de la. Fennoscandia. Irr. Sur la progression et le cours de la recession du 
glacier contillentai dans la Laponie finlandaise et les regions environnau-
tes. Oktober 1915 ••......•..•.•. u ••••••• ' ••••••••••••••••••••••••••••••• ~ 50: ,-
Der gemiscbte Gang von rruutijärvi im nördlicben Filliand, von VJCTOR 
HACKMAN. Mit 4 Tabellen und 9 Figuren im Text. Mai ]914 ••.•.. ""~'J" G:
On the Petrology of the Orijärvi region in Soutbwesterll Finland, by PENTTI 
ESKOLA. 'Vith 55 figur es in tlle text, 27 ßgures on 7 piates and 2 coloured 
maps. October 1914 ...•..• n ••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• w 26:-
Die Skapolith lagerstätte VOll Laurinkari, von L. H. BORG STRÖM. Mit 7 Figuren 
im Text. August 1914 •................................................... 5:-
Über Camptonitgänge im Iuittleren Fiunland, von VICTOR HACKMAN. Mit 3 Figu-
ren im Text. Aug. 1914 ....••..••.......... , .•.•.......•.. " . . • . . . • . • . . .• 5: -
Kaleviska bottenbildningar vid Mölönjärvi, a.f W. W. WILKMAN. Med 11 fi-
~urer i texten. Resum6 en fr!l119nis. Januari 1915 ..............•......... 6:
um sambandet mellan kemisk och mineralogisk sammausättniug hos Orijärvi
traktens metallorfa bergarter, af PENTTI ESKOLA. Med 4 figurer i textelI. 
With an En~~sh Summary 01 tbe Contents. Mai 1915 .........•.... '" • ". 12: 
Die geographiscbe EntWicklung des Ladogasees in postglazialer Zeit und 
ihre Beziehung zur steinzeitlicben Besiedelung, von JULlUS AILIO. Mit 2 
Karten und 51 Abbildungen. Dezember 1915 .••••..•••.••••••••••••••••••• 15 
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Le gisement de calcaire cristallill de Kirmonniemi a Korl>0 en Finlande, 
par AARNE L,\lTAKARI. Avee 14 figures dans le texte. Janvler 1916...... .. 6:
Översikt av de prekambriska bildningarna i mellersta Österbotten, av EERO 
MÄKINEN. Med en översiktskarta och 25 fig. i texten. English Summary of 
the Contents. Juli 1916 .................................................. 14:-
On Synantetie Minerals and Related Pbenomena (Roaction lUms, Corona 
Minerals, Kelyphite, Myrmekite, &c.), by J. J. SEDERHOLM. Witb 14 figures in 
the text and 48 figUl'es on 8 plates. July 1916 ............................ 17:-
Om en prekalevisk kvn.rtsitfol'mation i nOlTa delen af Kuo.(lio socken, af W. 
\V. WJLlUtIAN. Med 7 figurer i texten. Resume en fral1!,JalB. Oktober 1910 5:
Geocbronologische Studien über die spätglaziale Zeit in SüdIinuland, von 
l\1ATTI S.WRAMO. Mit cl Tafeln und 5 Abbildungen im 'rext. Januar 1918 10:
Einige Albitepidotgestoine von Südfinnland, von AARNK LAITAKARI. Mit 5 
Abbildungen im Text. Januar 1918 ...................................... 4:-
Übel' Theralit und Ijolit von Umptek o.uf der Halbinsel Kola, von TH. BREN-
NER. Mit 4 Figuren im Text. März 1920 ................................ 5:-
Einige kritische Bemerkungen zu Iddings' Classilikation der Eruptivgesteine, 
von VIOTon HACKMAN. Mit 3 'rabellen. September 1020 . . .. .... .. . . . . . . . . .. 5:
über die Petrographie und Minoralogie ller Kalksteinlo.gerstätten von Panli-
nen (Pargus) in Fmnland, von AARNB LAITAKARI. Mit 3 Tafeln und 40 Abbil-
dungen im Ttixt. Jo.nuar 1921 ............................................ 11:-
On Volcanic Necks in Lake Jänisjäl'vi in Eastem Finland, by PENTTJ ESKoLA. 
'Vitb 1 figure. Januar 1921....... .............. ........ ........ ........... 4:-
Bdträge zur Paläontologie des nOl'dbaltischen Silurs im Alandsgebiet, von 
AnoLF A. Tu. METZGER. Mit 2 Abbildungen im Text. Oktober 1922 •••••••• 4:
Petrologiscbe Untersuchungen der gl'anito-dioritischen Gesteine Süd-Ost
bothniens, von HEIKK! VÄYRYNEN. Mit 20 Figuren im Text und 1 Karte. 
Februar l!J23 ........................••.•.....•.......•••.....•...........• 8: -
On Migmatites and Associated Pro-Cambrian Rocks of Southwestem Finland, 
I 'rhe PelJingo Region, by J. J. SEDERIIOLM. With one map, 64 figures in the 
~ext and 31 figures on Vlir plates. November 1923 ................... _ ... 17:-
Übel' den Quarzit von Kallinkangas, seine WellenIUl'cheu und Trockenrisse. 
Nach hinterlassenen Aufzeichnungen von HUGO BERGHELL zusammengestellt 
und ergänzt von VICl'OR HACKMAN. Mit 19 Fi~urell im Text. April 1923. •• 5:
Studies on tbe Quaternary Varve Sediments lD Southern Finll1nd, by MATT! 
SAUIIAMO. 'Vi tb 22 figures in the text, 12 figures, 1 map aud 2 diagrams on 
10 plate". Soptember 1923 .................. '1' •••••••••••••••••••• _ ••••••• 15:-
Der Pyroxellgranodiorit von Kakskerta bei Abo und seine Modifikationen, 
von VICl'OR HACK~IAN. Mit 2 Figuren und 1 Karte im Text. April ] 923 •.•• 6:
'rohmajärvi-lronglomeratet och dess förbällande till kaleviska skifferforma
tionen, av W. \V. \VILRMAN. Med 15 figurer och en ko.rta. Deutschos Referat. 
Heptember 1923 ..•• . . • . . .• •. • . . . . . . . • . . . •• .• •. .• . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6: -
über einen Quarzsyenitporphyr von Saariselkä im finnülchen Lapplaud, 
von VIOToR HACRMA/\ MIt 2 Figuren im Text. Mai 1923 ................... 4:-
Die jatulischen BIldungen von Suojärvi in Ostfinnland, von ADOLl' A. TB. 
~1ETZGER. Mit 38 Abbildungen im Text, 1 'raf. u. 1 Karte. Januar 1924 .... 10:
über die Petrologie des Otravaara/?ebietes im östlichen Finnland, von MARTT! 
SAxEN. Mit zwei Karten, 13 AhbIldungen im Text und 5 Figg. auf 1 'l'afel. 
Dezember 1923 .................................................. " .......• 10:-
On Relations between Crustal Movements anel Variations of Sea-Level dnring 
tht; Late 9uater~ary 'l'üne especially in Fennosc!Uldia, b.y WILHEL!I. RA1rISAY. 
Wlth 10 figures m the text. February 192,1, .............................. 6:-
Tracing of Gla.cial Boulders and its Application in Prospeeting, by MATTl 
SAURA}!o. With]2 figures in the text. March 1924 .... .. .... .............. 0:-
Jordskredet i Jaarila av V. TANNER. Med 2 figurer och 10 Bilder. Resume 
en fraul(ais.. . . . . . . . . . . . • . . . • . • . • . . . . . . . • . . . • . . . . . . . . . . . . . . • . . • • • • . . . . . . . . • 6: -
Die postglaziale Geschichte des Vanajavesiseees, von VÄINÖ AUER. Mit 10 
Textfigaren, 10 Tafeln und 11 Beilagen. Juli 1924 •......•.•••...•.•....•• 15:
Tbe Average Composition of tbe Earth's Crust in Pinland, by J. J. SEDERHOLIII. 6:
Om diabasgängar i mellersta Finlanrl, av W. W. \VILKMAN. Med 8 figur er 
och en karta. Deutsches Referat. November 1924...... ..... .. .. ....... •• 0:-
Das Gebiet der Alkaligesteine von Kuolajärvi in Nordfinnland, von VIeTOR 
:ijACKlIIAN. Mit 6 Figuren im Text, 12 Tabellen und einer Tafel. Februar 1925 10:
Über das jotnische Gebiet von Satakunta von AAll!<E LA1TAKÄRI. Mit einer 
Karte und J4 .'\.!Jbildungen im Text. 1925. .. .............................. 10:-
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